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Ausgewachseues Getreide.

Jn Jahren mit feuchter· Erntewitterung erheben sich stets Klagen
über Beschädiguug des geernteten Getreides durch Auswachsen; in
diesem Herbste hat nach den vorliegenden Berichten, namentlich in
den westlichen Provinzem besonders bei Weizen und Gerste, durch
die andauernde Nässe die Güte derartig gelitten, daß beide Getreide-
arten häufig unvetkäuflich und nur zu Futterzwecken verwendbar sind.

Was versteht man unter A uswachsen, und in welcher Rich-
tung machen sich die damit verbundenen schädlichen Folgen geltend?

Mit Auswachsen bezeichnet man die Erscheinung, daß die Ge-
treidekörner, welche bei normalen Ernteverhältnissen im Zustande
der Reife den größten Theil des Begetationsnuissers verloren haben,
lufttrocken geworden und damit zu einer längeren unveränderten
5Jlufbewahrnng fähig geworden sind, bei durch anhaltendes Regen-
wetter verzögerter Ernte schon auf dem Felde und noch in den
Aehren zum Keimen angeregt werden. Je nach der Dauer der un-
günstigen Verhältnisse ist diese vorzeitige Entwickelung verschieden,
von einem nur wenige Millimeter langen Hei-vortreten des Würzel-
chens bis zu einem mehr oder weniger starken Hervor-treten der ersten
Blätter — unter allen Umständen aber ist sie nnerwünscht und mit
Verlusten verbunden.

Von den im lufttrockenen Getreidekorn vorhandenen festen Ver-
bindungen geht beim Keimproceß fortschreitend ein Theil in lösliche
Stoffe über 1111D Diefe werden bei anhaltendem Regen durch das
Regenwasser aufgelöst und fortgeführt. Durch diese Zersetzungsvor-
gänge werden sowohl die stickstoffhaltigen, wie die stickstofsfreien BI-
standtheile der Körner betreffen. den Maercker und Farskh liegen
Untersuchungen vor über die stofflichen Veränderungen, welche
Gerste beim Beregnen und Auswachsen erleidet, und es ist anzu-
nehmen, daß bei den anderen Getreidearten die Vorgänge analoge
fein werben. Ersterer untersuchte Geiste, die von demselben Felde
stammte, und von der die eine Hälfte trocken eingebracht, die an-
dere 14 Tage lang hintereinander stark von Regen durchnäßt nnd
sehr ausgewachsen war; Farskv benutzte eine Probsteier Gerste, von
der ebenfalls ein Theil trocken geerntet, Der andere 8 Tage lang
beregnet war _1111b zum Theil gekeimt hatte. Die Gesammtzusannnen-
selzung hatte sich in beiden Fällen nicht wesentlich geändert; indessen
hatten innerhalb der stickstoffhaltigen Verbindungen folgende Um-
setzungen stattgefunden Jn der Gerste waren enthalten von 100
Theilen Stickstoff:

nicht beregnet beregnet
Amide . . . 1,5 20—22,5

Eiweiß, löslich . 4,1; 1,8—4,8

unlöslich 93 74-77

Es hatten demnach die Aiuide eine ganz außerordentliche Vermeh-
rung erfahren, und zwar auf Kosten sowohl der löslichen, wie der
unlöslichen Eiweißverbindnngen.

Von den stickstofffreien Verbindungen fand Maercker in den
Körnern selbst bei nicht beregneter Geka 11,(;2 pCt., bei beregneter
18,64 pCt. in löslicher Form. Farskh bestimmte die ans den Kör-
nern durch Wasser ausziehbaren löslichen Mengen und erhielt in
dem Wafserextraet gelöst bei nicht beregneter Gerste 8,4(), bei be-
regneter 13,99 pCt. Es hatten demnach bei dem Auswachsen eben
in Folge des Keimpweesses erhebliche diastatische Wirkungen stattge-
funden. Die Stärke war theils durch Verathmuug, theils durch
Umwandlung in Zucker vermindert worden (von 64 auf 58 Mit);
von dem Zucker tDextrose und Maltosel hatten sich grobe Mengen
nett gebildet, von denen ein ziemlicher Theil hatte ausgelaugt wer-
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08 auf 45 pCt.den können. Die Keimfähigkeit war in beiden von
gefnnt'en.

Diese Verminderung der Keimkraft durch das Auswachsen ist

ts, welche Die davon betroffene Ernte zunächst zur Verwendung als

Saatmaterial wenig geeignet macht. Bei dem späteren Wieder-
trocknen der gekeimten Körner sterben die gebildeten Würzelchen wie-
der ab und bei einer erneuten Keimung bilden sich aus dem Wurzel-

knoteu und der Stammbasis sog. Adventikurzeln. Die etwa ge-

bildeten Blättchen erweisen sich meist lebensfähiger, indem sie, wenn

die Entwickelung nicht schon zu weit vorgeschritten, auch nach einigem
Austrockneu wieder zu neuem Leben erwachen können. Nach einer

längeren s2i11fbewahrnng sterben jedoch auch die Blättchen ab, und

es müssen bei wiederholter Keimung Adventivsprosse gebildet werden.
Es liegt auf Der Hand, daß der damit verbundene Verbrauch von
Reservestoffen die Körner in hohem Grade schwächt und ihre Pro-
duetionskraft herabsetzt.

Sorgfältige Versuche haben gezeigt. daß schon ein wiederholtes
Anquellen und Anstrocknen der Getreidekörner ihre Keimkraft ver-
ringert, und die Schädigung wird um so stärker, je weiter der Ent-
wickelungspweeß vor feiner Wiederunterbteclntng vorgeschritten ist.
Die Beeinträchtigung der Keimfähigkeit der Samenkörner in Folge
Ankeimens und nachherigen Austrocknens ist jedoch nach Wollnh
unter natürlichen Verhältnissen noch weit stärker, als den in Keim-
apparaten ausgeführten Versuchen. Jn der hnmosen Ackererde fällt
wegen des Vorhandenseins zahlreicher Fäulnißbakterien das Keimuugs-
procent bei allen durch äußere Einfliisse befchädigten Samen immer
niedriger ans, als in Keimappataten. Dazu kommt, daß bei allen
derartigen Versuchen die angelehnten Samen sehr bald nach dem
Austrocknen den Keimnngsbedingungen wieder ausgesetzt werden,
während sie in der landwirthschaftlichen Praxis längere Zeit auf-
bewahrt werden nnd dabei wahrscheinlich noch nachträglich in ihrer
Keimkraft Einbuße erleiden, zumal die gekeimten Körner beim
Drescheu ec. in verschiedener Weise beschädigt werden. So fand
z. B. Tautphoeus, daß schwach angekeimte Körner von Roggen,

‘D

Gerste und Erbsen, die bald nach dem Trocknen wieder zum Keimen
ausgelegt, noch ein ziemlich hohes Keimproeent lieferten, nach einem
Jahre bei sorgfältiger trockener Aufbewahmng gar nicht mehr zum
Keimen gebracht werden konnten. Wollnh ermittelte, daß schwach
angekeitnte Körner (Wurzellänge 3—5 mm), Die in ber humofen
Erde des Versuchsseldes bald nach ihrer Trocknung ausgesäet wur-
den, bei Roggen nur 22 v(5t., bei Erbsen 34 pCt. und bei Witten
39 pCt. keimten, während die Keimfähigkeit der unveränderten Körner
bezw. 100, 91 unb W Mit. betrug.

Unter diesen Umständen muß man mit Wollnh zu dem Schluß
kommen, »daß die Keimfähigkeit der Samen nnd Früchte durch das
vorzeitige Keimen nnd nachträgliche Austrocknen in Folge nasser
Erntewitternug eine bedeutende Einbuße erfährt, die um so größer
ist, je weiter die Keimnng bereits rorgeschritten war. Auch scheint
es, als ob die verscl·)iedenen Sämereien eine sehr verschiedene Wilder-
standsfähigkeit gegen schädliche Einflüsse zeigten. Unter den Cerealien
besitzen der Roggeu und der Weizen eine größere Widerstandsfähig-
keit in bezeichneter Richtung, als Geiste nnd Hafer. Unter den
Legmninosen, welche weniger als Die Cerealien das Vorkeimen ver-
tragen, werden die Erbsen in besonderem Grade geschädigt. Letzteres
gilt auch von dem Mais, dem Raps und dem Lein. Angesichts
aller dieser Verhältnisse werden ausgewachsene Körner nicht als
Saatgut empfohlen werden können«.

Die Verwendung der Gerste zur Malzbereituug, bei der ja der
Keimproceß ebenfalls die erste Rolle mit spielt, wird demnach durch
Altswclchsen ebenfalls erheblich beeinträchtigt wozu noch kommt-, daß
die Körner durch Auslaugeu Substanzverluste erlitten haben können,
wodurch die Ausbeute geringer wird, und daß durch die abgestor-
benen Wiirzelchen 1e. unter Umständen die Gefahr der Schimmel-
bildung vermehrt werden kann. Doch läßt sich dutch eine geeignete
Führung des Keimproeefses auch aus beregneter nnd ausgewachsener
Gerste häufig ein, wenn auch nicht vorzügliches, so doch annehm-
bares SJerebuet erzielen.

Die theilweise Ueberführuug der Reservestosfe der Getreidekörner
in lösliche Verbindungen ist auch die Ursache, weswegen das aus
ihnen gewonnene Mehl an Backfähigkeit einbüßt 1111D zur Herstel-
lung von Backwaareu ganz untauglich werden kann. Matt führt
die ,,Backfähigkeit« eines Mehls auf die Fähigkeit des in ihm ent-
haltenen Klebers zurück, beim Vermengen mit Wasser einen zähen
Teig zu bilden, der die bei der Gährung sich entwickelnde Kohlen-
säure in kleine Bläschen vertheilt, festhält und sich dadurch in der
Backhitze in ein lockeres Gebäck verwandelt. Wenn nun auch neuere
Untersuchungen die früher angenounnenen einfacheren Beziehungen,
welche man zwischen dem Klebergehalt und der Backfähigkeit be-
stehend glaubte, als nicht vorhanden gezeigt haben, so lehrt doch
die Erfahrung, daß durch die beim Auswachsen vor sich gehenden  

Veränderungen der wesentlichsten Bestandtheile des Mehls und ihr
theilweises Löslichwerden die Möglichkeit, aus derartigem Mehl ein
brauchluires Brot zu backen, sehr beeinträchtigt wirb. Halenke und
Möslinger, von denen übrigens die Unbrattchbarkeit eines Mehl-J
zum Backen nicht sowohl dem Verhalten des Klebers, als vielmehr
der übrigen Bestandtheile, besonders der Stärke zugeschrieben wird,
fanden (Chem. E.-Bl. 1884), daß, wenn man mit Wasser ange-
riihrtes Mehl in einem Wasserbade 11,2—2 Stunden bei 60—-7()"
stehen läßt, dann kurze Zeit auf 100O erwärmt und nach dem Er-
kalten mit Wasser verdünnt und filtrirt, ein gutes Mehl trübe nnd
schwer filtrirbare Fliissigkeiten liefert, Die viel unzersetzte Stärke ent-
halten, während ein schlecht backendes, von ausgewachsenen Körnern
stammendes Mehl klare Filtrate ergiebt, mit einem Rückstande, der
aus Fett, Proteinstoffen und Rohfaser besteht. Jm Filtrate waren
an Zucker (als Maltose berechnet) vorhanden:

gutes Mehl 10——20 pCt. 10—15 pcft
schlechtes Mehl . 40—50 = 30——50 -

Die Bäckerpraris hilft sich bei schlecht backendem Mehle durch den
Zusatz gewisser Substanzen, welche die nuisserlöslich gewordenen Be-
standtheile wieder unlöslich und damit wieder für den Back-
proreß geeignet machen sollen. Als solche Zusätze dienen bisweilen
Alaun und Kupfervitriol, auf welche als gesuudheitsgefährlich
und damit unzulässig wir nicht weiter eingehen, fowie Kochsalz. B»-
reits 1858 stellte der Ehemiker Dr. Lehmann auf Veranlassung
der königl. sächsischen Regierung Kochsalz als ein wirksames Ver-
besserungsmittel des Mehles fest, mit dessen Hilfe es gelinge, ein
gut aufgehendes, gesundes nnd wohlschmeckendes Brot zu gewinnen,
während aus demselben nugeeigneten Mehle ohne Salzznsatz ge-
backeues Brot eine auseinanderfließende, seifige, ganz nngenießbare
Masse bildete. Revere, in Schweden von Weibull angestellte Jer-
suche ergaben dasselbe. Das hier im Jahre 1891 gewonnene
Roggenmehl war von derartig schlechter Qualität, daß das daraus
gebackene Brot trotz sorgfältiger Behandlung und himeichender Hefe
stets teigig wurbe. Durch Zusatz von 1/2 pEt Kochsalz zum Teig-:
wurde das Brot sehr verbessert, es wurde jedoch erst fehlerfrei,
wenn ca. 1 pCt vom Gewicht des Brotes, d. h. zu 1 kg Mehl
13,5 g Kochsalz zugesetzt wurde, (Lehmann hatte auf 2 Pfund
Mehl 1 Loth 15 g Salz empfehlen). Die Gärung verlief
alsdann normal, Die Consistenz wurde gut unb der Geschmack an-
genehm.

Es dürfte hier am Platze sein, an einige Vorschriften zu er-
innern, die das königl. sächsische Samichs-Collegium 1880 über die
Behandlung von feucht geerntetem Getreide unb ber Gewinnung
von Mehl daraus gegeben hat. Darnach soll 1. ausgewachsenes,
dumpfiges, oder sonst durch Feuchtigkeit ausgeartetes Getreide nicht
sogleich nach dem Dreschen gemahlen werben, sondern man muß
es vorher an der Luft, an der Sonne oder noch besser auf einer
Malzdarre oder in einem Backofen austrocknen oder gar abdarren,
den dabei abfallenden Auswuchs absonderu und es womöglich mit
gesundem vermengen. 2. Das von diesen Körnern gewonnene,
gewöhnlich etwas feuchtere Mehl darf nicht gleich, nachdem es von
der Mühle gekommen, verbacken werden, sondern muß, wenn es
irgend sein kann, wenigstens 6 Tage an einem trockenen Orte leicht
verdeckt stehen bleiben. 3. Bei dem Einteigeu des Mehles darf
man nicht zu viel nnd ja nicht zu heißes Wasser zugießen; der
Teig selbst muß, wenn es die Umstände erlauben, mit besserem,
wenigstens recht trockenem Mehle sorgfältigst durchknetet, etwas mehr
als sonst gebräuchlich gesäuert, gesalzen und auch mit ein wenig
Künnuel vermengt werden; er muß gehörig aufgehen, des leichteren
Ausbackens wegen in nicht zu große Brote geformt und bei nicht
jäher Hitze gebacken werden. —l-. Man esse das Brot nie frisch-
backeu, sondern womöglich erst am dritten Tage.

Was nun endlich die Verfiitterung von beregneten oder ausge-
wachsenen Getreidekörnern anlangt, eine Verwendungsweise, zu
welcher namentlich in diesem Jahre bei den billigen Getreidepreiien
oft gegriffen werben wird, so ist daran zu erinnern, daß durch den
Keimungsvorgang ein Theil der festen Kohlehhdrate bereits in lös-
liche übergesührt worden ist, wie es ja auch bei der Verdauung
durch den Speichel einleitend geschieht. Auf der anderen Seite sind
aber die Eiweißverbindungen theilweise in Amide umgeselzt werben,
deren Werth für die Verdauung erheblich geringer ist. Dies in
‚Jerbinbung mit Dem limftanbe, daß die löslichen Substanzen mehr
oder weniger ausgewaschen sein können und daß sich auf den feuchten
Körnern nicht selten Schimmel- und andere Pilze ansiedeln läßt,
auch das Verfüttern ausgewachsenen Getreides nur unter Beobachtng
gewisser Vorsichtsmaßregeln räthlich erscheinen. Unter Umständen
kamt vorheriges Dämpfen angezeigt fein. H
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Getreidcklirucr oder käufliche 8111101101110.
Vott Professor Dr. Maercker in Halle aXS.

ll.
Da tnan bei der Fütterung nur Aehnliches mit Aehnlichetn

vergleichen kann, habett wir utts im Vorstehettden tsiehe die vorige
Nummer des ,,Landwirth«) darauf beschränkt, 11111 diejenigen Futter-
ntittel tuit einander zu vergleichen, tvelche einen ähnlichest Charakter
besitzen, d. 11. derett Proteingehalt in der Nähe desjenigen von
Mais und Getreide liegt; tvir tvollen nun aber diese Betrachtung
auch für die Gruppe der proteinreicheren Kraftfuttermittel ausdehnen
und feststellen, welches dieser Fttttertttittel bei den jetzt herrschenden
Preisen das verhältnißtttäßig billigste ist. Hierbei nehmen wir
folgende Zusammensetzttttg an:

11111111110 Stickstofsfreie FuttertverthFett

 

Extraetstoffe einheiten
1161. 1101. 1161.

Leinkuchen . 80,0 10,0 38,0 153,0
Iliapstuchen . 32,0 0,2 28,5 152,1
Erdnnßmehl . . . 46,6 7,3 25,1 186,8
IBatnttwollsaatmehl . 45,3 13,0 20,7 105,6
klliohnlnchen 35,5 8,1» 20,2 152,5
Valmkuchen 16,5 8,1 36,4 110,2
Cocostuchen 20,1 11,0 37,11 133,4
Zesantkuchen . 37,6 18,0 22,4 174.2
Malzleime. . . . 28,4 2,0 42,1 118,5
GetrockneteBiertreber 20, 7 5,0 11 1,4 110,2

ś - Schlempe 26,0 8,0 44,0 146,0
Fleischfuttertuehl . 71,0 15,0 » 256,0

Nach den jetzt herrschenden Preisen berechnet sich hiernach
folgender Preis für eine Futterwertheinheit:

Zahl der Futter- Preis Preis einer
tvertheinheiten pro 100 kg Futterwertheinheit

Leinkuchen . . 153,0 14,00 ./I 0,15 H
kliapskuchen . . . ⸗ 152,1 10,50 = 6,00 -
Erdnußmehl . . . 186,8 11,60 = 6,20 -
BatntnvollsaatmchI. 105,6 12,00 = 6,15 =
Illiohntnchen 152,5 0,00 ‚ 5,00 -
Valntkuchen 110,2 0,70 = 8.80 -
Eocosluchen 133,4. 11,50 8,60 -
Zesantluchen . 174.2 10,50 - 6.05
Malzleime. . . 118,5 8,00 - 6,75 =
GetrockneteBiertreber 119,2 0,10 - 7,55

— Schlempe 146,0 10.00 - 6,15 =
IleischfuttermehL 256,0 » 17,00 = 6,65 =

Hiernach erhalten wir folgenden Anhalt für die Preiswiirdigkeit
der einzelnen Futterntittel.

Baumwollsaatmehl und ErdnuszmehL Diese beiden Futtermittel
sind 3111 Zeit als die führendeu auf detu Futtermarkt zu betrachten,
von denen wir auch bei der Werthschätznng der übrigen ausgehen
wollen« Beide stehen ungefähr auf einer Linie, denn der Preis
einer Futtertvertheinheit beträgt im Baumwollsaat- wie im Erdnuß-
tnehl fast dasselbe, nämlich 6,15 im Bautttwollsaattttehl und 6,2 Pf.
im ErdnußmehL Vergleichen wir mit diesen Preisen diejenigen der
übrigen stiekstoffreichen tiraftfnttermittel, so erhalten wir folgendes
Resultat:

veiukuchcn Bei einetn Preise von 14 Mk. pro 100 kg kostet
eine Futter-wertheinheit 0,15 Pf., also 3 Pf. mehr als im Baum-
tvollsaattttehl nnd Erdnußmehl, uttd es ergiebt sich daraus, was ja
allgemein bekannt ist, daß der Leinknchen viel zu thener ist, utu
unter gewöhnlichen Verhältnissen verwendet zu werden, denn der
Preis einer Futterwertheittheit in demselben ist utu ein Drittel höher
als im Erdnnst- und Baumwollsaatmehl. Uebrigens werden die
Leinkuchen ja auch ttur als specifisehes Futtertnittel verwendet ttnd
haben für die Attfzncht von jungen Thieren bei Verdattnngs-
störungen Ic. ihre volle Berechtigung, während es allerdings eine
unverantwortliche Verschwendung wäre, sie unter gewöhnlichen Ver-
hältttissett zur Milchproduction, Mastuttg oder für Arbeitsleistung
zu verwenden.

Palmkuchcn oder Coeostuchen. Auch diese Futtertttittel besitzett
einen Vorzugspreis insofern, als sie vorwiegend für bestimmte
Zwecke, nämlich für Milchkühe, 1110 eine fettreichere Milch zu
produciren, verwendet werden uttd auch für diesen Ztveck ihre volle
Berechtigung haben, so daß namentlich der Palntkuchen (1 kg) itt
keiner Milchration fehlen sollte. Da der Preis einer Futterwerth-
einheit aber im Paltttknchett 8,8, im Coeoskuchen 8,6 Pf. gegen
6,2 und 6,15 Pf. im Erdnuß- uttd Bautnwollsaatmehl beträgt, ist  

es gänzlich ungerechtfertigt, Paltttkuchen und Cecoskuchen namentlich
zum Zwecke der Mastuttg zu verwenden, sie sittd eben hierfür viel
zu thener und können durch andere billigere Futterartikel mit Vor-
theil ersetzt werden.

Molmkllchm Diese sind zur Zeit das billigste stickstosfreiche
Kraftfnttermittel, da eine Futterwertheinheit nur 5,9 Pf. kostet, ttttd
finden auch neuerdings eine immer mehr ausgedehttte Anwendung.
Man will allerdings bei der Verwendung derselben im größerett
Utttfange nicht besonders günstige Erfolge der Fütterung beobachtet
haben, so daß man immerhin einige Vorsicht walten lassen soll,
aber der Verfasser kantt bestimmt sagen, daß 1——11»2 kg pro Stück
Großvieh bei Milchproduction, Mastuttg und Arbeitsleistung und
I,-4 kg an Mastschafe ohne jedes Bedenken dargereicht werden kann.
Vielfach herrscht der Glaube, daß in detn Mohttknchett Opiumalkaloide
enthalten seien, denen eine giftige Wirkung zugeschrieben werden
müsse — dieses ist indessen nicht der Fall, die Opiumalkaloide sind
001 im Milchsaft der Mohnpflanze, nicht aber in dettt Samen, aus
denen der Mohttknchett bereitet wird, enthalten. Verdauungsstörnngen
können nur dadurch hervorgetreten sein, dast verdorbene Mohn-
kuchett verfüttert wurden, die natürlich ebenso wie verdorbene Oel-
kttchen jeder Art bei der Versütternug schädlich wirken können. Die
mikroskopische Untersuchung kann aber über diesen Punkt den
sichersten Aufschluß geben nttd entscheiden, ob man bei der Ver-
fiitterttng eines Mohnkuchens eine besondere Vorsicht walten lassen
soll oder nicht.

Sesamkmhen Da in demselben die Futterwertheittheit 6,05 Pf.
kostet, so sind sie ein durchaus preiswerthes 8111101111110, wenn wir
ihren silährwerth mit Erdnuß- und Bautuwollsaattttehl vergleichen;
ihr Preis stellt sich sogar verhältttißtttäßig etwas billiger, als der-
jenige des Erdnuß- und Baututvollsaatniehles. Jrgenb welche Ge-
sundheitsstörungen sind durch die Verfütternng von Sesamkuchen,
soweit dein Verfasser bekannt ist, noch niemals beobachtet worden,
und man muß dieses Futtermittel als ein durchaus ttttbedenkliches
erklären, natürlich immer unter dettt auch für alle Oelknchen zu
machenden Vorbehalt der vollkottttnen gesttndett uttd uttverdorbetten
Beschaffenheit, was ja im Grunde selbstverständlich ist.

Malzkeime, getrocknete Biertreber tntd getrocknete Schletttpe. Diese
8011001111111 sind neuerdings sehr beliebt geworden, da sie durch
ihren Schalen- oder Holzfasergehalt diätetisch sehr günstig wirken,
so daß man Biertreber ttnd getrockttete Schlempe sogar bei den
hohen Haferpreisett der letzten Jahre mit besonderer Vorliebe 11110
Erfolg als Pferdefutter verwendet hat nnd sie können in gewissem
Maße auch als Futtertnittel gelten, welchen ein Vorzugspreis zu-
kommt. Dieser spricht sich darin aus, daß die 81111111111111111111111101
in der getrockneten Schletnpe 6,85 11110 in den Malzkeimen 6,75 Pf.
gegen 6,211110 6,1.5 in Erdnuß- und Bartttttvollsaattttehl kostet.
Die getrockneten Biertreber jedoch, denen man« der getrockneten
Schlempe gegenüber einen Vorzug nicht einräumen kann, sind zur
Zeit entschieden zu thener, da eine Futterwertheinheit in denselben
7,55 Pf. kostet, während man eine Fttttertvertheinheit in der ge-
trockneten Schletnpe zu 6,85, in 001 Malzkeittten zu 6,75 Pf.
kaufen kann. Nimmt man an, daß eine Futterwertheinheit itt den
getrockneten Biertrebern nicht mehr werth ist, als in den Malzkeittten
1100 der getrockneten Schletttpe, so dürfte der Preis für 100 kg
Biertreber —- da diese 110,2 Futtertvertheittheiten enthalten —-
verglichett mit den Malzkeitnett ttur 8,05, verglichen mit der ge-
trockneten Schlempe 8,15 Pf. betragen. Die getrocknetett Biertreber
sind daher zur Zeit ntn ca. 1 Mark pro 100 leg zu thener ttttd
man wird daher bei der jetzigen Preislage die getrocknete Schlentpe
den getrocknetett Biertrebertt vorzttziehen haben.

Fleischfuttertuebl Dieses Futtertttittel ist in der letzten Zeit
gegen früher wesentlich billiger geworden, denn bei einetu Preise
von 17 Mk. pro 100 kg kostet eine Futtertvertheittheit 6,65 Pf.
uttd das Fleischmehl nähert sich damit den preiswerthen Futter-
mittelu. Immerhin ist aber zu bemerken, daß es zur Zeit ttoch
etwas thenrer als Erdnußmehl 11110 Bautttwollsaattnehl ist, denn
nach dent Preise einer Futterwertheittheit von 6,2 Pf. im Erdnuß-
tuehl dürfte das Fleischtuehl nur 16, von 6,15 Pfg. im Baum-
tvollsaattnehl nur 15,75 Mk. pro 100 leg kosten. Jtn Uebrigen
ist zu constatiren, daß man mit der Verfütterttttg von Fleischtttehl  

recht günstige Erfolge erzielt hat —- leider ist dasselbe anfänglich»
in größeren Mengett den Thieren schwer beizubringen, da dieselben
einen gewissen Widerwillen gegen die Aufnahme zeigen, der aller-
dittgs mit der Zeit, namentlich wenn man das Fleischtuehl mit
Melasse vermischt, bis zu einem gewissen Grade verschwindet.

Wenn wir somit einen Rückblick anf die Preise der stiekstoff-
arttten und stiekstoffreichett Futtermittel werfen wollen, so erhalten
wir folgendes Ergebriist:

Atti billigsten kauft man die Nährwertheinheiten von stiekstoff-
artnen Futtermitteln im Reistnehl (5,7 Pf.), von stiekstoffreichen
im Mohttkuchen (5,0 Pf.); es folgt alsdann bei stickstosfarmen
Futtermitteln feine Weizenkleie (6,5 Pf.), Roggenkleie (6,9 Pf.),
Weizenfclmlenkleie (7,2 Pf.) und Gerstenfuttertuehl (7,6 Pf) —-
Bei stickstoffreichen Kraftfnttermitteln: Sesamknchen (6,05 Pf.),
Baumwollsaatmehl (6,15 Pf.), Erdnnßmehl (·ij,:3 Pf.) Von den
stiekstoffreichen Futtermitteln, welche einen Vorzugspreis beanspruchen
können, sind die Malzkeime (mit 6,75 Pf.) und die Schlempe (mit
6,85 Pf) die billigsten. Die getrocktteteu Biertreber (mit 7,55 Ps)
sind vorläufig zu thener.

Roggen nnd Gerste bei den jetzigen Preisen zu verfüttertt, ist
aber entschieden nicht rationell, denn man kauft die gleichen Nähr-
stofftnettgen itt vielen Kraftfutterntitteltt entschieden billiger. Man
verkaufe darum das Getreide so gut als es gehen will und kaufe
dafür nach der obigen Anleitung die verhältnißmäßig billigsten
Kraftfnttermittel.

Leider ist in diesem Jahre ein großer Theil stark beregnetes,
ausgetvachsettes Getreide geerntet worden, welches bei den jetzigen
Conjunctnren fast nnverkäuflich ist, und dieses wird man wohl oder
übel ver-füttern müssen. Die hierzu ttöthige Anleitung unter An-
gabe, wie schädliche Nebenwirkungen attt besten zu vermeiden sind,
sollen in einent nächstens folgenden Artikel gegeben werden.

Bezahlung der Rüben nach detu 3nekergehalte und detu
Zucker-preise

Die »Dentsche Zuckerindustrie« veröffentlicht einen Vertrag, der auf
die Bszahlung der Rüben nach dent «;-’,nckergehatt eingerichtet ist. Die Ver-
breitung wird attch im Interesse vieler Leser des »Landwirth« liegen.
Jn der Einleitung sagt das genannte 8111111111111:

Es ist uns von einer ;—thcket"fctltr«it in dankenswerther Weise das For-
tttular eines Riibenlieferungsvertrages zur Verfügung gestellt worden, wel-
ches die Bezahlung der Rüben nach dem »-;nckergehalt und den Zucker-
preisen vorsieht. Letzteres ist bei der jetzigen Marktlage von besonderer
s1811111101111, und glauben wir daher die diesbezüglichen Bestimmungen des
Vertrages unseren Lesern in Folgendem tntttheilen zu sollen. Dieselben
empfehlen sich der Beachtung der Fabrilleitungen deshalb, weil sie geeignet
sind, nicht nur Iliißhelligteit zwischen den Fabriien nnd den Rübenliefe-
rattten vorzubeugen, sondern auch die Solidarität zwischen Industrie tntd
Landwirthschaft zu festigen. Die in 0111 Tabelle verzeichnetett tllübenpreise
sind so ealculirt, daß sie der Fabrik einen Gewinn von 10 Pf. pro Cir.
Rüben lassen, während die Ausbeute auf 2,7 1.161. unter der Polarisation
(0,8 pOTt Totalverlust im Betriebe, 1,4 pEt. Zucker in der Melasse, 0,:‘1
pCt Differenz der Schnitzelmaschine gegen die Rübenpolarisation beim
Einfaan bemessen ist.

§ 6. Die Bezahlung der Rüben geschieht Zehn Tage ttach beendeter
Fliübenlieferung Der Grundpreis für den kliettoeentner reine Rüben frei
8111111111011'11111001131. bei eittetn durchschnittlichen Zuckergehalt von 15
pCt. ttnd einem «;-;nckerpreise von 14 Mk. pro 50 Klio Zucker.

Für jedes Procent Hifuckergehalt über oder unter 15 pEt. werden die
Rüben utu 10 Pf. höher oder niedriger bezahlt, so zwar, daß von denr
ertnittelten durchschnittlichen Zuckergehalt der Rüben jedes Zehntelproeent
mit einem Pfennig in gleicher Weise zur Berechnung kommt.

Andererseits wird der fliübenpreis für jede Mark im Zuckerpreise über
oder unter 14 Mk unt 1(1 Pf. höher resp. niedriger. Pfennige beim Zucker-
preis bleiben außer Betracht.

 

 

 

   
 

Die nachfolgende Tabelle giebt ein Beispiel, wie die Preise sich.
dabei gestalten.

11 1/1/ 12 all 131/16 14 1/16 15 1/76 16 ‑//á
u. darüb- 11. 0111. u. dar. n. dar. 11. 0111. 11. dar.

12 pEt. Zucker-geheilt 40 »F 50 di 60 It 70 Cl 80 H 00 »S-

13 » » ö“ « 60 » 7U « ZU « 90 » IUU »

14 » » 60 „ 70 „ 110 „ un » 1011 „ 110 „
15 „ „ 70 „ 80 „ 00 „ 100 „ h 110 „_ 120 „__

115 St 120 ,,- 180 „„ „ so „ » » 11,11 „ 110 „ .. h _
S 7. Jst Anliefernng durch die Bahn nothwendig, so tragt der Liefe-

raut die Fracht, welche ihm indessen von der Fabxlk VeI«gUkCt» Wird« 11110
zwar in Höhe des Frachtsatzes von 10 0'120 skilo Rüben. Betragt also die

/

 

111111010110.

Zur Laudagitatiou der Socialdetuokratett.

Schon so tttattchestual habett wir darauf hingewiesen, daß die
Politik des bekannten Vogel Straust für uns Landwirthe sehr ver-
hängnißvoll werden könnte ttnd das; Jeder, der sich uttd seitte Fa-
milie, sein Hab tntd Gttt gegen einen hartnäckigett Feind mit Er-
folg vertheidigen will, gut daran thut, die Kampfesweise wie die
ganze Eigenart seitter Widersacher gründlich zu studiren. Nichts ist
thörichter als die Socialdetuokratie falsch zu beurtheilen, tttan soll
nicht vor ihr erzittern, aber man soll sie doch auch ja nicht unter-
schätzen. Gerade zu detn Unterschätzett scheint tttau in manchen
tapfer-en Kreisen zu neigen, ein Beispiel dafür sittd die Worte der
Herren vom Bundeans Ostpt«eußen, mit denett sie knrzerhand Sr.Maj.
ein kräftiges Einschreiten gegen die soeialdemokratische Utttsturzpartei
etnpfahlen. Es ist die höchste Zeit, daß jeder einzelne gebildete
Grundbesitzer sich die Frage vorlegt, was kannst Dtt für Deine
Person thun, ja was tnnßt Dtt thun, 1110 die Propaganda der
Soeialdetnokratie den Dörfern fern zu halten? Wie kannst Dtt z.B.
durch Anregung zu genossenschaftlicher Arbeit detu kleinen Grund-
besitzer das Leben erleichtern, ihn widerstandsfähig erhalten als ein-
ziges Bollwerk, als einzigen Datum gegen das rastlose Nagen ttttd
Abspülen des socialistischen Stroms. Ernst wird überall gefor-
dert, denn sehr erttst nehmen die Führer der Soeialisten ihre Anf-
gabe auch, sie werden das Land erobern, wie sie die Städte erobert,
wenn nicht bald alles gethan wird, was ihren Einfluß abschtvächen
kann. Lehrreich sittd die Reden, die mit Bezug aufdieLandagitation
am 25. October auf dem socialistischen Parteitag inFrankfurta.M.
gehaltett wurden, mögen sie wie ein Alarturuf anf dettt Lande wirken.

Zuerst sprach Schoenlank wie folgt:
»Die Agrarfrage ist das Erzeugniß der modernen Wirthschafts-

weise. Je abhängiger die heimische Landwirthschast votu Welttuarkte
nnd dem internationalen Wettbewerbe aller Ackerbauländer wird, je
mehr sie in den Bannkreis der capitalistischen Waarenproduktion,
des Bank- ttttd Wuchercapitals geräth, unt so rascher verschärft sich
die Agrarfrage zur Agrarkrisis. Jn Preußen-Deutschland kämpft die
landwirthschaftliche Unternehttterklasse, die sich in ihrem Wesen von
den großgewerblichen Capitalisten nicht unterscheidet, 11111 dem »Land-  

adel. Dieser Landadel erhält sich nur noch künstlich durch Liebes-
gaben, Schutzzölle, Ausfuhrvergütungen, Steuervorrechte. Trotz alle-
dem ist der Untergang des ostelbischett Junkerbetriebs, der zum
großen Theil durch schlechte Wirthschaft, Erbantheile ttttd Restkanf-
gelder überfchnldet, schon besiegelt. Dazu kommt der sich fortgesetzt
zuspitzende Zwiespalt zwischen Großbesitz und kleittbättet«licl,ter Wirth-
schaft. Die .tileittbattet«tischaft, bedrückt durch Militärdienst nnd
Steuerlasten, inthotheken- uttd Personalfchulden verstrickt, bedrängt
von innen nnd außen, kommt itt Verfall. Die Schutzzölle sittd für
sie nur ein leeres Schangericht. Und diese Zoll- ttnd Steuerpolitik
lähmt die Kaufkraft der arbeitenden Klasse 11110 verengt beständig
den Markt des Bauern. Der Bauer wird proletarisirt. Auf der
attderen Seite entfaltet sich der Klassengegensatz zwischen ländlichett
Unternehmern nnd lättdlichett Arbeitern zu immer größerer Reinheit.
Eine ländliche Arbeiterklasse ist entstanden, sie ist gebunden durch
feudale Gesetze, die ihr das Vereinigungsrecht versagen, die sie unter
die Gesittdeordttnng stellen, sie ist losgelöst von den alten patriarcha-
lischett Verhältnissen, die in die Hörigkeit eine bestimmte Existenz-
sicherheit entschlossen Die Zwischenschichten, gruttdbesitzende Tage-
löhner, Zwet·gbauern, die auf die Lohnarbeit als anuße angewiesen
sind, sinken trotz aller Scheinreforttten in die Klasse des ländlichett
Proletariats. Mit der Erwerbsnnsicherheit, detn Lohndruck 1100 der
schlechten Behandlung, mit der Zunahme der Wattderarbeiter wächst
der Zwiespalt zwischen Grundcapital ttttd Landarbeit, das Klassen-
betvnßtseitt des Landarbeiters erwacht. So wird es zur Nothwendig-
keit, daß die Socialdentokratie sich auf das ernsteste mit der Agrar-
frage besaßt. Die Vorbedingung dazu ist die eingehende Kettutnisz
der ländlichen Zustände. Da diese itt Deutschland technisch, wirth-

schaftlich 11110 social verschieden geartet sind, so muß sich 01e PM-
paganda ihnen anpassen tntd das Landvolk nach seiner Eich»1lart
behandeln. Die Agrarfrage als nothwendiger Bestattdtheil der socialen
Frage wird endgiltig nttr gelöst, wenn der Grund und Boden mit
den Arbeitsntitteln den Produzenten wieder zurückgegeben ist, die
heute als Lohnarbeiter oder Kleinbauern im Dienste des Oapitals
das Land bestellen. Jetzt aber muß die Nothlage der Bauern und
Lattdarbeiter durch eine gründliche Reformthätigkeitgelindertwerden.
Die nächste Aufgabe der Partei ist es, ein besonderesagrarpolitisches
Parteiprogramm aufzustellen, das die detn Bauern wie dem Land-
arbeiter besonders nützlichen nächsten Forderungett des Erfnrter Pro-  

gramtns’) itt einer dettt Verständniß der ländlichen Bevölkerung an-
getuessenen Darstellung erläutert nnd ergänzt. Der Bauernschutz soll
den Bauern als Steuerzahler, als Schuldner, als Landtvirth vor
Nachtheilen bewahren ttnd ihm dentationellen und den genossenschaft-
liche:: Betrieb durch Staatshilfe erleichtern. Der Lattdarbeiterschutz

soll das anlitions- und Vereinigungsrecht desländlichen Arbeiters

schaffen, ihn auf eine Stufe mit den gewerbltthenAr·beitern stellen
tAufhebung der Gesindeordnungl und durch eigene socialpolitische
Schntzgesetze in Bezug auf die Arbeitszeit,Arbeitsbedingungen,Auf-
sichtsbeamte ihn vor der zügellosen Ausbeutnng bewahren. Ein be-.

sonder-er Agmrausichusz hat dem Unchtten Parteitag seine Vor-
schläge vorzulegen.«

Dann ergriff der baherische Soeialist v. Volltttar das Wort:
»Naturgemäß bilden die Jndustriearbeiter unsere Kerntrnppetn

Sie gehören zum größten Theil bereits uns, sie ganz zu ttns zählen
zu können, ist nttr eine Frage der Zeit. Aber wir haben vor alletn

noch die andere Hälfte der produzirettdeu Bevölkerung, die der Ur-
produktion 11110 Landwirthschaft, die in einzelnen Theilen Deutsch-
lattds gleich stark wie die Jttdustriebevölkertntg ist, 111 einzelnen
Theilen, so in Bayern. die Jndnstriebevölkeruttg aber weit über-
Wiegk- zu gewinnen. »Es ist für uns die höchste Zeit, der Agrar-
frage näher zu treten. Wir haben die eigettthütnliche Erfahrung ge-
macht, daß den Bauern unsere politischen Reden ausgezeichnet ge-
fallen, ganz anders aber war es, wenn tnts die Bauern inter-
pellirten, wie wir ntts die Hebung ihrer augenblicklichen Lage den-
ken; die Einen schwiegen sich ganz aus, die Anderen aber kamen
rund mit dent Collectiveigenthutn heraus. Damit stießen wir die
Bauern natürlich direkt vor den Kopf; sie sagten sich- 100111 man
tttts schon einmal unser Eigenthum nehmen will, so können wir ja
ttoch eine Weile warten, unt zu sehen, ob es nicht vielleicht doch
noch besser wird. Es ist phantastiscl), zu AlAUbCUs daß 101111 001
Bauer spielend mit einer Rede gewinnen könnte; aber es ist auch
nicht wahr, daß der Bauer für utts nttzttgänglich ist. Nur die
richtige Art muß angewendet werden, 011110 ist 91' jetzt- 1110 die Vet-
hältnisse so harte Lehrmeister sind, sehr wohl zu gewinnen. Wenn
wir die Bauern nicht schon mehr gewontten haben, so ist es größ-

*) Das Erfurter Programm besteht auf der Aufhebung des gesammten
produktiven Privateigenthums



Frucht pro 200 Etr. 16 Mk., so werden pro Etr. reine Riibeii 8 Ps-
Fracht vergütet.

Treffen die SEahnfenbungen
Fabrik verlegt, dem Lieferanten h «
der oben bezeichneten Weise pro Etr. Riibeii wieder gut geschklekmlz
jeiiigeii Lieferiinteii.«tvelcl)e die Riibeii per Bahn anliefernkonnen, dieselben

jedoch per Achse anfahren, sämmtliche oder theilweise, sollen die bezugliche

Bahnfracht als Aiisuhretitschädigiiiig erhalten. . _ sp
§ 8. Grundlage für die Abrechiiriiig bildet der durchschnittliche eaickers

gehalt fäinmtlichcr Rübenfendungen eines Lieferanten, also das aus allen

Polarisationen berechnete Mittel. Für jede einzelne Sendung wird der
Preis nicht berechnet. _

Die Untersuchung geschieht drirch Fabrikbeamte und das von. denselben

gefunbene iiiefultat wird der Abrechnung zu Grunde gelegt. Aufoschriftlich
geäußerten Wunsch werden indessen einzelne oder alle in» der Fabrik ge-

üominene iliübenproben im die Bersiichsstatioii Halle a. Sz geschickt »und

dort auf Kosten des Lieferanten untersucht. Das Ergebnitz der dortigen

Uiitersrichriiig bildet Dann Die Unterlage bei der Preisberechnung, falls die

Fabrik nicht auf ihre Kosten eine gleichzeitige Untersuchung durch einen ver-

eideten Handelschemiker vornehmen läßt, im letzteren Fallsoll der Durch-
schnitt beider Uiitersrichutigeii zur Berechnung maßgebend sein. Aiiderweitig
genommene Proben können nicht berücksichtigt werden. _ « ·

§ St. Der maßgebende Juckerpreis wird» in der Weise ermittelt, daß

aus den täglichen Preisnotirungen für den Eentner steiierfreieii Rohsucker

von 88 Rendeinent an der sJJc‘agbeburger Börse für jede Woche das Mittel
berechnet wird. Der so gefuiideiie Preis ist giltig in Bezug auf die in der-
selben Woche iiiigelieferteii Rüben. · »

Erstreckt sich die Rübenlieferung über mehrere Wochen, to wird aus

den betreffenden Wocheiidiirchschiiitten wiederum das Mittel berechnet, und

dieses bildet die Grundlage für den Riibeiipreis bei der Abrechnung.

Wenn die Notiriiiig für 8 .‘lienbemeut fehlt, so gilt diejenige für sog.
88 neues kliendement

§ str. Für Rübenliefernngen, welche vor Dem 10. October eintreffen,
sowie für solche nach dem 1:'). äliovember zahlt die Fabrik ö Pfg. pro Netto-
Eentner mehr, nach Dem 15. December lt) Pfg. mehr, sofern die Lieferzeit
eine vom Lieferanten selbstgewählte ist, gemäß § 4. Diese Zulage wird
indessen nur für ein Drittel des jährlichen kliübenquimtnms je eines Lie-
feranten gewährt.

§ 11. Aii Schnitzeln werden ab Fabrik gratis gewährt: .10 pEt. voiri
kliiibengeivicht oder nach Wahl des Lieferanten statt der Schnitzel 5 Pfg.
Vergütung pro Eeiitiier Rüben.

Die Schnitzel iiiiisseii in Direetem Anschluß an die einzelnen Rüben-
lieferriiigeii abgenommen werben.

Erfolgt die Abnahiiie später-, so ist die Fabrik selbstredeiid nicht ver-
pflichtet, frische Schnitzel zu verabfolgeii und giebt dann aus der Miete ab,
aber nur bis 4 Wochen mich beendeter Rübeiiverarbeitiiiig. Fiir 3 Etr.
kliiibenschnitzel werden 2 Etr« eiiigeiiiietete gewährt. Verliidiiiigsgebiihr für
eingemietete Schnitzel beträgt 5 Mk. pro 2m Etr.

§12. Gegenüber der im D'l iibernommeneu dauernden Rübenbau-
pflicht hat der Lieferant ein fortlaufendes Anrecht auf Betheiligring am
klieingewinn des Fabrillwtriebes salso lauDwirthfchaftlicher ausgefchloffen),
unD zwar steht ihm Die Hälfte desselben zu, während die Besitzer der Fabrik
die andere Hälfte erhalten. Etwaiger Verlust wird Von der Fiibrik allein
getragen.

Der zu vertheiletide Reingewinn wird alljährlich durch einen gerichtlich
vereideteii Bücherrevisor aus den ordnungsmäßig gefiihrteii Büchern der
Fabrikierinittelt Der Revisor hat darüber einen besonderen Bericht anzu-
fertigen, welcher zur Einsicht Der betheiligten Siiibenlieferanten im Original
arisgelegt oder ihnen auf Wunsch gegen Erstattung der Schreibgebiihren
iibschriftlich ziigeftellt wird.

H 1:3. Fiir die Eriiiitteltiiig des Reingewinns gelten nachstehende Be-
stiiiiiiiriiigeii :

a) Die Rüben von den Fabritrvirthschafteii werden nach denselben
Sätzen bezahlt, wie diejenigen der Lieferanten mit einem Zuschlag von
ö Pfg. pro Eentner Rüben in Iliiiiksicht Darauf, daß die Fabrikswirthschafteii
je nach Bediirfiiiß liefern müssen; den gleichen Zuschlag von ö Pfg. kiiiiri
die Fabrik denjenigen Lieferanten zahlen, welche von vornherein erklären,
sich mich den Anordnungen der Fabrik hinsichtlich der Lieferzeit der Rüben
richten zri wollen und diese Anordnungen richtig befolgen.

b) Unter Ausgaben des Fabrikbetriebes wird für Abschreibungen auf
Die Fabrikanlagen, Zinsen, gesetzliche Dotiriiiig des Dkieservefoncs und ver-
tragsmäßige Tantiemen, resp. Gratificatiotieii an Beaitite und Arbeiter ein
bestimmter Betrag eingerechnet. Derselbe beläuft sich erfiihruiigsgeiiiäß auf
1U Pfg. pro Eeiitner veriirbeiteter Rüben und wird in dieser Hölse den
Ausgaben zugeschrieben. Der danach verbleibeiide Betriebsüberschuß wird
auf den Eeritiier verarbeiteter Rüben berechnet und zur Hälfte im Die
Iliübenlieferanten einschließlich der· eigenen Wirthschiifteti nach Verhältiiiß
der angelieferten Rübenmengen vertheilt.

,D' 14. Der Gewiiinantheil ans einer Eampague wird den Rübeiiliefe-
ranten spätestens am darauffolgenden 1.3. September ausgezahlt. Steht
indessen fest, daß die laut § r übernommene Iliübenbaupflicht sfür das
liiiifeiide Jahr nicht erfüllt ist, so geht der betreffende Lieferant seines Ge-
winnantheils für das abgelaufene Geschäftsjahr verlustig, und letzterer fällt
der Fabrik zu.

UUfWUklrt ein, so wird die Fracht von der
belastet und ihm bei der Berechnungin

Die-

Coirespondenz des Bittides der Laudwirtlie.

Zur gesetzlichen Regelung der Landarbeiterverhältnisfe.
Der Kampf der staatserhalteiideii Elemente gegen die Utiistiirzpartei ist

das Losungswort, welches Der Kaiser in Der Königsberger Rede ausgegeben
hat, und Die Presse aller Richtungen erörtert schon jetzt die gesetzgeberischen
älliaßnahmeih durch welche dem Uiiterrviihliiiigsrvert ein tvirksaiiier Riegel
vorzrischieben sei. Es versteht sich von selbst, diiß der am meisten staats-«
erhaltende Stand, der Stand der Landwirthe ein Bundesgenosse der »wohl-
gefiiinteii Theile der ‘Ji‘ation” im Kanin zur Vertheidigiiiig der melnstaiisend-
jährigen Staats- und Gesellschaftsordniing ist und im Allgemeinen Dem
Grundsatz einer Verschärfung der Gesetzgebung ziistiinmt.

Alleiti soll die socialdeniokratische Krankheit unseres Völker- und Ge-
sellschaftslebens gründlich geheilt werben, so sind die bloß einDämmenDen
Mittel durch verbesseriide und schöpferische Gesetzesiiiiißnahiiieii zu ergänzen,
welche von selbst dazu führen, daß der revoltitioiiäre Siiiiipfbodeii allmählich
austrockiieii muß. Ein guter Anfang hierin ist bereits mit Den Arbeiter-
schutzgesetzen, iriit Den Unfalls-, Krankenkassen-, Invaliditäts- und Alters-
versicherungsgesetzen, mit der klienregelnng der Gewerbeordnung, der Novelle
zniii Berggesetz und Dem Gesetz über die Gewerbegeriitite gemacht. Mag
dieses oder jenes Gesetz Darunter, mag zum Beispiel die Versicherungsgesetz-
gebung, auch berbefferungsbebiirftig fein, so steht doch zu hoffen, daß sie im
Laufe der Jahre ihre versöhnende Wirkung werde ausüben können.

Geiiieiiisiini ist diesen Gesetzen der Grundsatz, die Formen des Arbeits-
vertrages nach allen den Bedürfnissen des wirklichen Lebens entsprechenden
Richtungen auszugestalten. Wir müssen hierin fortschreiten, da der Ausbau
der Arbeitsvertragsgesetzgebiiiig noch nicht vollendet ist. Zunächst bedürfen
die läiidlicheii Arbeiterverhältuisse in Bszng auf Den Arbeitsvertrag ihrer
gesetzlichen Regelung. Diese ist um so dringender geboten, als die Socialk
demokraten seit Liiiigeiii beim Werk find, ihre Volksverfiihrungskünste auf
das platte Land zu verpflarizeii und die biedere Landbevölkerung gegen
Staat unD Gesellschaft in ähnlicher Weise aufzuwiegeln, wie sie es beim
größten Theil der großstädtischen Arbeiter und der Arbeiter in den Industrie-
iiiittelpiiiikteii erfolgreich gethan haben. Man wiege ssch mit dem Trost,
die Aiifhetningsarbeit der Uiiistiirzler auf Dem Lande sei bisher fruchtlos
geblieben, nicht in eine verhängnißvolle Sicherheit ein. Die Soeialdemo-
traten sind zähe Agitator-ein welche die Belagerung der Laudveste nach der
Abwehr des ersten Aiistiiriiies nicht aufgeben. Sie setzen an allen Ecken
und Kanten ihre riiitergriibeiide Manlwurfsthätigkeit ein und fort und er-
hoffen die Verwirklichung ihres Zieles nach dem Grundsatz: ,,Steter
Tropfen höhlt den Stein« Um den Stein für die Aiishöhliiiig möglichst
iiiürbe zu machen, gehen fie Darauf aus, die Aufhebung der für die länd-
lichen Arbeiter und dirs Gesinde bestehenden besonderen Gesetze im Reichs-
tage und in den Landtagen durchzusetzen, und haben ihren Abgeordneten
auf Dem jetzigen Frankfurter Parteitag einen dahin abzielenden Auftrag mit
voller Bestimmtheit gegeben. Was sie wollen, ist ganz klar. Sie tvolleii
auf dem Lande den Arbeitsvertrag, der gewöhnlich auf ein Jahr zwischen
Arbeitern und Arbeitgebern abgeschlossen wird, dadurch beseitigen, daß jede
Kündigungsfrist iibgeschafft und hiermit der Rest der Tliechtsordnung daielbst
zerstört werbe. Jeder ållioglichkeit, eine Seßhaftigleit der läiidlicheii Arbeiter
zu begründen und festzuhalten, wäre datiii ein Ende bereitet itiid diese Be-
völkerungsklasse in jene riiiriihigeii uud heiiiiathlosen Wanderbursclsen ver-
wandelt, welche beständig von Ort zu Ort ziehen und sich in nichts mehr
von Dem städiischen Arbeiterproletariat unterscheiden. Einem solchen
Schiiorrerthiini ist nichts mehr heilig unD tbeuer. Es ist reif, auf Die Leitu-
riithe der socialdemolratisclien Schlaraffendichter zu laufen. Die Arbeitgeber sollen gebunden rein, Die Arbeiter aber nicht. Die Umstnrzapostel finden es ganz in der Ordnnugi daß d:e Arbeiter in jedem Augenblick treulos ihren
Dienst verlassen und den Arbeitgeber wirtlsschaftlich vernichten. Sie haben
mit diesem keiit Erbarmen, sondern räumen dem Arbeiter unbedenklich das
kliaubrecht des Beriragsbruches ein. Stellt aber der Arbeitgeber nach Dem
Gruridsatze ds gleichen Rechtes für Alle sich auf denselben Standpunkt, die
Arbeiter ohne Weiteres zri entlassen, dann schreien dieselben Uinsturzs
propheten: ,,Fluch über ihn! Er hat die iiriiieii Arbeiter erbarmungslos
auf das Pflaster geworfen.“ Das iliaubrecht lzum Strile, zum Massenver-
tragsbrnch, mit allen seinen lsfiewaltmitteln iriaßen sich die Volksverhctzer
uiibederitlich an und nritzeu es rücksichtslos aus. «Ob darüber zahllose
Eristenzeii, ob schließlich der ganze Volksuwhlstand zri Grunde geht, ist ihnen
gleichgiltig. Jhr einseitiger Eigennutz, dein jedes, auch das verwerflichste
Mittel reitst ist, gilt ihnen als einzige kliichtschiirii·. Dagegen muß die Ge-
sellschaft sich wehren.

Aiis den vorstehenden Erörterungen ergeben sich folgende Schluß-
folgeruugeu: Soll der Kampf gegen die Uiiistrirzpartei erfolgreich aufge-
nommen und diirchgefoclsteri werben, so iiiriß man in erster Linie das platte
Land, die Grundlage des Staates, schützen, so muß man der soeialdemo-
kratischeii Liiiidagitiitiori die Wege verhaiien. Dies geschieht unmittelbar
durch eine Verschärfring der das Verhetzungsgeschäft einDämmenDen Gesetze-:-
bestimmungen, mittelbar und zugleich am wirksamsten durch eine Neugesetz-
gebung zur festen Begründung und Regelung des Landiirbeitervertrages,
welcher das Verhältniß zwischen Arbeiter und Arbeitgeber in bestimmte und
den läiidlichen Verhältnissen genügende Formen bringt. Hierdurch wird
bei den Liiiidarbeiterii die Seßhaftigkeit befördert, auf deren Lockerung es
den« Soeialdeniokraten ja gerade anlommt. Die möglichst vollkommene
Seszhaftmachung der Landarbeiterbevölkeruiig ist das wirksamste Mittel zur
Heilung der großen soeialen Krankheit Sie hilft den Arbeiterinangel auf
dein Lande und den Arbeiterüberfluß in den Städten verhüten.

Atis unseren Ausführungen folgt weiter, daß die bisherige rein privat- rechtliche Auffassung unseres geltenden Rechtes, welche den Arbeitsvertrag
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lediglich unter dem Gesichtspunkte eines Verhältnisses zwischen Zweieii —

Dem Arbeiter und Arbeitgeber —— betrachtet, ein Durchaus veralteter Stam-

piiiitt ist. Wie sich das Arbeitsverhiiltniß und gerade dasjenige auf Dem

Lande gestaltet unD bewährt, daran sind»doch nicht nur »diese Beiden,f son-

dern die Gesellschaft als Ganzes interessirt, weil«mit einer solideii Gesetz-

regelriiig des Arbeitsvertrages auf Dem Lande die Grundlage von-Staat

und Gesellschaft selbst befestigt wirb, Reben Dem, loas tvir»in dieser ge-

ziehririg darlegten, weisen wir auf die fürchterlichen Folgen hin, welche fiir

die Gesellschaft die Uebertragiiiig der städtischeii und industriellen Maine

von :l.liassenstrikes, von Massenvertragsbriichen auf Das Land mit sich bringen

würden —- Man vergegeriwäriige sich die Wirkiitigen einer durch förml-

deiiiokriitiiche Berhetzuiigeii angezettelten Massenarbeitseinstellung zur Ernte-

zeit. Die Folge davon wäre eine geradezu unerhörte Preisverthenerung der

uneiitbehrlichsteii Lebeiisiriiitel. Sie würde gleichbedeutend sein unt dem

plötzlichen Hereinbrechen einer allgemeinen Hungersnoth Es liegt»also klar
auf der Hand, daß die gesetzliche dliegelung des Arbeitsvertrages für Land-
arbeiter nicht mehr ein arisschließlich privatrechtliches Gepräge behalten
Darf. Sie muß, weil an dieser ganzen Frage die gesatiiinte Gesellschaft
ein Lebeiisiiiteresse hat, Die Form des öffentlichen Rechtes, die Form des
gesellschaftlichen Rechtes, welches bis zum gewissen Grade die persönliche
Willkür einschränlt, annehmen. Die bisherige Gesetzgebung hat den Ar-
beitsvertrag nicht in einem den Landarbeiterverhältiiissen genügenden Umfang
ausgebaut. Ihre Bestimmungen lassen wesentliche Forderungen außer Acht
und gewähren keinen ausreichenden Schutz gegen den sBertragsbruch. Hier
ist mich beiden Richtungen hin Gelegenheit zur gesunden Neiigesetzgebung
geboten.

Die Gegner einer solchen schöpferischen Gesetzgebung, besonders die
socialdeiiiokratischeii Gegner, welche natürlich fürchten, daß ihnen das Hand-
iverk gelegt iverden wird, suchen die Ausführung dieses Planes durch das
Schlagwort zu hiiitertreiben, ein Gesetz zur Regelung der läiidtichen Arbeiter-
Verhältnisse sei ein bloßes Aiisiiiihiiiegesetz. Jhr Einwurf aber ist gänzlich
verfehlt. Jedes Wirthschaftsverhältniß, welches eine ganze Bevölkerungs-
griippe umfaßt, bedarf zu seiner Befestigung und seinem Schutz der recht-
lichen Regelung durch ein bestimmt geformtes Gesetz. Es gilt nicht aus-
nahmsweise blos für diesen oder jenen, sondern für Alle, die dieser ganzen
Wirthsihafts- und Bevölkerriiigsgruppe angehören. Thatsächliche Verhältnisse
einer größeren Besonderheit verlangen auch als ihr iiiitiirlictses Recht die
ihnen eigeiithiiiiilicheri Gesetzesforruen. So hat der Kaiifiiiaiiiisstaiid fein
Handelsgesetzbuch, der Geiverbetreibeiide seine Gewerbeordiiuiig, der See-
niaiiii das Seerecht und die Seenianns- Ordnung, der Bergarbeiter sein
Berggesetz und der industrielle Arbeiter das Gewerbegericht. Die neuere
Gesetzgebung hat ein Wirthschafts- und Gesellschaftsgebiet nach Dem andern
unter Iliechtsformen geordnet unD geschützt. Es ist die höchste Seit, Die
Landarbeiter-Verhältnisse ebenfalls durch hinlängliche Gesetzesvorfchristen
zu regeln.

Jedes Gesetz ist dazu da, daß es befolgt wirb, und bei allen Gesetzen
stehen Strafen Darauf, wenn fie nicht befolgt werben. Ein Gesetz, dein
durch Strafen nicht Geltung verschafft wird, gleicht dein Bellen eines
Hundes, der nicht beißt. Es ist in Wirklichkeit kein Gesetz. Ein Gesetz,
betreffend den Arbeitsvertrag, wird nicht befolgt, wenn der Vertrag von
einein der beiden Theile —— von dem Arbeiter oder Arbeitgeber —- nicht
erfüllt, wenn Der Vertrag selbst gebrochen wird. Wie jede Gesetzesverletzung,
so ist auch ein Verstoß gegen das Gesetz vom Arbeitsvertrag, besonders
der Vertragsbrrich selber strafbar. Wer da behauptet, Die Bistrafiing des
Vertragsbruches sei ein Ausnahmegesetz, muß ganz allgemein die Ansicht
vertreten, daß die Bestrafung einer Gesetzesverletzung überhaupt ein Aus-
uahiiiegesetz sei, was natürlich der Gipfel des Uiisiniis ist und den Unsinn
eben als Unsinn ins Licht stellt.

Jn Bezug auf die Bestrafung des Vertragsbruches bieten die ein-
fchlägigeii Paragraphen der Eivilprozeß-Ordnung eben so wenig eine
ausreichende Handhabe, als der auf die läiidlicheii Arbeiter sich beziehende
Gesetzentwurf, der dem Reichstag unterm 18. Juni 1873 zuging. Auch hier
gilt es, neue und ziireicheiide Gesetzesfornieii zu schaffen.

Es versteht sich in unferem Eulturstaat ganz von selbst, daß ein solches
neues Arbeitsvertragsgesetz streng an dem Grundsatz des gleichen Rechtes
für beide Theile —- fiir Arbeitgeber geriideso wie für Arbeiter — festzu-
halten hat. Die persönliche Freiheit, die völlige Gleichberechtigung gilt für
beide in gleicher Weise und darf nicht bei Deut Einen zu Gunsten des
Anderen beschränkt werben. Was den Vertrag selbst anbetrifft, so müssen
beide Theile denselben Gesetzes iBestimniuugen und denselben Strafen im
Falle der Gesetzesverletzung, besonders auch des Vertragsbruches, unter-—-
worfen fein.

Nach der Entwickelung dieser allgemeinen grundsätzlichen Gesichts-
punkte, die uns zu einer gesetzlichen Regelung der läiidlicheii Arbeiter-
Verhältiiisse durch die Schaffung von :)"iechtsformen eines denselben
entsprechenden Arbeitsvertrages bestimmen müssen, werden wir in einein
Artillellunserer nächsten Nummer die Skizze eines solchen Gesetzes selbst
mitt sei en.

Zur Beurtheilung der letzten Erntcstatiftik in Prenssetn
Die neiieste amtliche »Statistische Eorrespondenz« veröffentlicht für

einige Fruchtgattnngen die Ergebnisse der letzten Ernte in Preußen. Da-
nach haben die «Ir«obedriisci)e ergeben, daß vom Hektar durchschnittlich 13,2;
Doppelceiitner Winterroggen, tr,5 D-Etr. Sommerroggen, 16,It D.-Etr«.
Winterweizen, 1(;,5 D.-Etr. Sonimeriveizeii und 18,1 D.-Etr. Soiiiniergerste
geerntet sind. Diesen Erträgeii sind die für eine Mittelernte gleichmäßig
im ganzen Lande angenommenen Zahlen mit 12,7 D.-Etr. für Winterroggen,
15,St D.-Etr. für Winterweizen und 14,S) D.-Etr. für Soniiiiergerste auf den Hektar gegenüber gestellt Hiernach wäre die diesjährige Ernte für die

tentheils unsere Schuld. Aber freilich, für eine erfolgreiche Land-
agitatiori sind zwei Voraussetzungen nöthig, eiiiinaltiiiiß der Bauer
sehen, daß wir Herz und Verständniß für seitie täglichen Leiden
haben und nach Kräften ihm zu helfen bereit find, und zwar nicht
nur in einer entfernten Zukunft, die deiti Bauer wenigstens ent-
fernt scheint, sondern schon jetzt (Sehr richtig). Weiter muß ihm auch
unsere ganze Art sympathisch unD verständlich fein. Sache unD
Person müssen ihm Vertrauen einflößen, nur dann erschließt sich
uns der Bauer und giebt sich uns hin (Sehr wahr). Zunächst lege
der Agitator den Hochinuth ab, als ob er Altes besser wüßte.

Duinin ist der Bauer nicht. Auch der städtische Socialift hat von
dem Bauer noch ungeheuer viel zu lernen. .iur nicht fchablonifiren!
Das Gefühlsnioiiteiit darf nicht unberücksichtigt bleiben, Das gilt
übrigens auch für die städtische Bevölkerung. Bei dieser Gelegenheit
möchte ich noch bemerken, daß die Religion uns überhaupt «nichts
angeht. Was können wir nun von dem socialistischen Standpunkt
dein Bauer bieten? Das führt zu der zweiten Frage: Welches ist
die thatsäche Lage der Landwirthschaft? Es ist ein vulgär liberales
Geschwätz Eugeii Richters, die Noth der Landwirthschaft zu be-
ftreiten. Diese Uitfähigkeit des Liberalismus ist die Ursache, daß«die
Bauern sich so schwer von den reaktionären Parteien loslösen. Es
sei bemerkt, daß der Großbetrieb in der Laiidwirthschaft sich keines-
wegs so überlegen dem kleineren Betrieb erweist, wie es dargestellt
wirD. Jst Das schon beim Getreidebaii der Fall, wie viel mehr bei
Der Viehzucht, die noch keinen Weltinarkt hat u. auf Die fich Die Land-
wirthe immer mehr werfen. Im Allgemeinen gilt: gerade die Vieh-
zucht eignet sich keineswegs sur einen Riesenbetrieb bei der jetzigen
intensiveu Wirthschast und Viehpflege. Eine Zuchtherde geht in Der
Regel nicht über 6()-——70 Stück hinaus. Der Klein- und Mittel-
betrieb ift fehr wohl tioch roiiriirreiizfähig. Es giebt nicht wenige
Agi«arpolitiker. die der Meinung find, daß der Großbetrieb wieder
zum Kleinbetrieb herunter geht. Wenn ich auch nicht auf diese His-
pothse eingehen will, so wird Ihnen doch Wohl so viel kargewordeii
fein, daß die Agrarfrage außerordentlich eoniplieirt ist. Die Eigen-
art des SJLlroDuctionsriicf‘ganges des Landwirths bedingt seine Son-
derstellitiig und die Nothwendigkeit, eine Eigenart in der Prepa-

ganda auszubauen. Es bleibt uns tittr eine Wahl. Entweder wir
machen es stach dem S‚Utauclu‘ftermufter fo, daß wir da« Spiel der  

 

Kräfte sich frei entfalten lassen, daß der Verschuldungsprozeß fort-sauer Verbesserungen in der Zukunft, genau so wie der Industrie-
schreitet. Beim industriellen Capital suchen wir seinen Eimvirkungen
auf Die Arbeiter Zähne unD Klauen entgegenzitsetzen. Dasselbe muß
bei der laiidivirthschaftlichen Bevölkerung geschehen. DieVerbessernng
der Lebenslage der Landwirthe liegt aber auch eminent imJnteresse
des Judustrieai·beiters. Kommen doch von Jahr zu Jahr in grö-
ßeren Scharen die Laiidarbeiter nach der Stadt und machen ihm
eine immer steigende Eoncnrrenz. Dem kann nur durch die Verbesse-
riitig der Verhältnisse der Laiidarbeiter und Bauern vorgebeugt
werben. Legeii wir aber die Hand in den Schoß, so verrirtheilen wir
uns zur vollendeten Einflußlosigkeit bei den Bauern. Wir zwingen
sie geradein in die Reihen unserer Gegner einzutreten, wir zwingen
sie unsere Feinde zti fein. Wir dürften uns dann recht latige damit
bescheiden müssen, die Bauern zu gewinnen. Dann bleibt nichts
anderes als der blanquiftische Standpunkt übrig, nämlich die Er-
greiftiiig der politischen Macht mit einer proletarischeii Minderheit.
Die reine Klugheit gebietet uns schon, iti einem Lande tiiit so großer
landwirthschaftlicher Bevölkerung ohne diese keine grundlegende Uni-
geftaltuiig vorzunehmen Das ist ein Standpunkt, den bereits Lieb-
kiiecht eingenommen hat, indem er auf Die fraiizöfische Revoliitioii
exeinplificirte Ohne die Bauern ist unser Ringen erfolglos,
mit ihnen aber sind wir unwiderstehlich. Ohne die Bauern zu
Freunden zu haben oder wenigstens nicht zu Feinden, wäre jeder
Erfolg einer proletarischeii Miiiderheiisrevolntion schwer zu errin-
gen tiiid durchaus illusorisch. Die schwersten Rückschläge würden
folgen. Und Dann, wir find doch Demokraten, wir wollen nicht
gegen eine Majorität regieren, wir wollen die politische Macht
nicht erschleichen iitid nicht erpresfen, da kann uns die Wahl der
Mittel, die politische Macht zu erringen, nicht zweifelhaft fein. Ent-
weder wir glauben, Der Bauer ist nicht zugänglich, dann ist die noth-
weiidige Ergänzung, daß wir unsere Ungeduld, die politische Macht
zii erlangen, nur getrost auf eine tüchtige Spanne Zeit zügeln, oder
wir wollen die politische Macht so rasch wie möglich erobern, dann
müssen wir auch die Mittel anwenden, um die Bauern zu erobern.
Jn Köln wurden wir vor dein Eifer in Bezug auf Die praktische
Thätigkeit bei den Bauern gewarnt. Dann allerdings dürfen wir
gleich die Hand von der Laiidagitation lassen, denn der Bauer be-
giiiigt sich mit Recht nicht mit negativer Kritik, er will unbeschadet  

arbeiter, ganz positive Mittel zur Verbesserung seiner Lage schon in
Der Gegenwart. (Sehr richtig.) Demgemäß hat auch eine Reihe
unserer ausländischen Brudersparteien gehandelt. Zuerst ist die
dätiische Soeialdeniokratie darin vorgegangen, fie hat ein eigenes
ergänzendes Programm für die Baiieriiagitatioii geschaffen, so ver-
langt sie die Berstaatlichung der Lehens- iitid Kirchengüter, den
staatlichen Aufkauf von Land und Verpachtung an Eiiizelarbeiter
und Genossenschaften Etwas ähnliches ift es in Ungarn. Aber
auch in Deutschland haben wir Beispiele wachsender Erkeiintniß.
Und ganz ähnlich ist unsere Haltung im bahrischen Landtage
gewefen, wo wir von dem heutigen Staate Schutz der Bauern
verlangten, Damit aber auch Die Controle und die Leitung durch
den Staat, also auch Einfluß arif die läiidliche Production Das
aber ist gleichzeitig ein Schritt weiter auf Der Linie der soeialistischeii
Entwickelung! Das eingehende Stitdiiitii des iiiasseiihaft vorliegenden
Materials zur Agrarfrage ist Sache des Agraratisschiisses. Die
Gelegenheit für unser Vorgehen ist gerade jetzt sehr günstig. Die
wachsende Nervosität unserer Gegner, der Antiuinsturz-Rummel ist
der beste Beweis dafür, daß sie fürchten, ihren letzten Halt, die
Bauernschaft, aus den Händen zu verlieren. Wir können unseren
Gegnern keine bessere Antwort geben, als daß wir unsererseits zum
Angrisf gegen ihren festesten Hort schreiten und das letzte Bollwerk
ihrer Herrschaft erschüttern. Berstehen wir die Lage und zeigen
wir tiiis ihr gewachsen, paaren wir die Klugheit mit der Energie
und den Eifer mit der Wohlüberlegtheit, und wir werden einen
Rieseiischritt zu unserem Ziele thuii.« sStürmischer Beifall.)

Wir können zum Schluß nur nach berühmten Musterii rathen-
Gcehrte Herren auf Dem Lande machen sie es ganz nach den letzten
Worten Bollmars Berstehen Sie Jhre Lage, zeigen Sie, daß Sie
ihr gewachsen find, paaren Sie Klugheit mit Energie und den Eifer
mit SIt‘sohliiberlegtheit unD Sie werden den Bauernstand, das letzte

Bollwerk bei dem drohenden Eisgaiig halten!
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drei wichtigett Fruchiarten allgemein tveit über Mittel ausgefallen. lind
doch trifft das nur vereinzelt zu; in Vielen Landestheilen iviir es dagegen
nicht der Fall, selbst da nicht, wo, wie z. B. iti den Regierungsbszirken
Illlagdeburg iitid dlllerseburg (Ernten von 14,2, bezw. 18,8 D.-Etr. Roggen,
25, bezw. 24 D.-Etr. Weizen nnd 24, bezw. 22 D.-Etr. Eerste tiotirt finD.
Nach den iiotirten Zahlen iviirdeti diese L.:ndestheile ganz besotiders gute
(Ernten haben; aber das ist tiiir scheinbar, da für sie weit höhere ;«;iil)leti
der :l.li«ittelernten angesetzt werden müßten.

Einer der besten Ketiiier der Getreidebauverhälttiifse schreibt iitis aus
Anhalt, für seitie Etegend seien die für eine klliittelernte angenommenen
Zahlen tveitaits zu niedrig. Bei den hohen Söhnen, theueren Domäuen-
pachten, enorm gestiegetien Staats- itiid Eoiiitiinnalsteuern, bei den bedeu-
tetideti Aiifliigeii durch die soc-ialpolitische Gesetzgebung und die Armenpflege
unD, was Die Hauptsache ist, bei den fpottbilligen istetreidepreisen ivürde der
Landwirth wohl mit zivei solcher »2Uiittelernten« bankerott sein. Es wird
im Mittel mehr geerntet nnd itiiiß mehr geerntet werden, wenn sich der
Landivirth halteti soll. i‘m Der Provinz Sachsen, in Anhalt, Thüringen,
Braiiiischiveig u. f. w. hält man 15——10 D.-Etr. Getreide atif den Hektiir
für eine ganz uiiziireicheiide Ernte. Auf eine Slliittelernte rechnet man hier
28 D.-Etr. Weizen, 20 D.-Etr. Roggen, 21; D.-Etr. Geiste nnd 24 D.-Etr.
Hafer. Bei Ziigrundelegiitig dieser diiorinalzahlen ergiebt sich allerditigs ein
ganz anderes Bild der Dies-«jährigen (Ernte. Atis ihnen folgt, daß die reicheti
und ititetisiv bebauten Landstriche des mittleren Deutschlands im letzten Ernte-
fahre den Durchschnitt gar nicht einmal erreicht haben

Matt sieht, zu welchen schiefen Urtheilen die Annahme eines gleich-
mäßigen Ertitediirchschniits für das ganze Land führen muß. Deshalb ist
zu fordern, daß der Durchschnitt eben so wohl, wie die Zahlen des letztett
"Jahres, für jeden Latidestheil gesondert angegeben wird. Wenn der amt-
liche Bericht so ganz allgemein hervorhebt, daß die letzte Ertite die Mittel-
ernte noch unt faft 7 pEt. übertrifft, so fiihrt di s, wie gefagt, für viele
Gegenden leicht zu unrichtigen Schlüssen. Die Biirie folgert aus solchen
Angaben, daß sehr reichlich Getreide vorhcindeti sein müsse, ittid nimmt
daraus Veranlassung« die Preise tioch weiter, cils es sonst geschehen würde,
zu drücken. Letzteres wird kein Landivirth im gatizeii Staate zn den wohl-
ihätigeii Wirkungen der Statistik rechnen. «

Zur Frage der Staffeltarise für ThoniasmehL
Jn den letzten Wochen sind in verschiedenen Zeitungen Iliachrichten

aufgetaucht, daß ans Veranlassung Der rheinischen und westdeutschen
Thomasphosphat-Fabrileii dei· preiißische Eisetibahn-9.liinister Staffeltarife
für Thomasmehl einzuführen beabsichtige.

Im Interesse der Landwirkhschast unD des Das Thottiasmehl besonders
atitveiideiideu Ostens ist ein Entgegenkoniitieit des Eisenbahnfiseus sehr
erfreulich. Die jetzige große Eeldknappheit iti der Latidtvirthschaft ist gerade
auch im Diitigerbeziige besonders zu spüren· Eiar mancher Landwirth, der
sonst nicht unbedeutende Metigeti kiinstlicheti Düiiges angewendet hat, sieht
sich aus Mangel an Einnahmen gezwungen, wenig oder keinen Düiiger zti
taufen. Dies hat aber wieder einen schädigeiideii Einfluß auf Die gesammte
Landwirthschast, indem dadurch Deren quantitative Erträge erheblich zurück-
gehen. (Es ist daher die Aussicht auf eine Tlliaßnahme —- ivie die Ein-
führung billiger Staffeltarife — nur freudig zu begrüßen, denn es wird
dadurch deiti Landwirth der Bezug des Thoniasmehls erleichtert titid dein
Staate erwachsen erfahriingsgeitiäß aus solchen Jarifen keitie Verluste,
sondern im Gegentheil meistens erhöhte (Einnahmen. Nur eins möchten
wir hierbei der Regierung zu bedetiketi geben. Die Siiperphosphat-Fabriken
haben schon seit Läiigeretii ein erfretiliches Verstäiidiiiß für die Lage der
Landwrithschaft gezeigt, indem sie allmählich mit den Preisen für Stiper-
phosphat heriintergegaiigeti sind, und es auch hoffentlich tioch weiter thun
werden. Hiervoti ist dagegen bei den bedeutend eapitalkräftigeren Thomas-
mehlfabrikanten noch nicht das Geringsts zu verspüren. Die Preise haben
sich seit Jahren in Thomasmehl auf gleicher Höhe gehalten und Der Handel
hat sich immer mehr in den Händen weniger reicher Unternehmungen
eonzentrirt, die es vvrziehen sollen, um Die Preise im Jnlande gleichmäßig
hochhcilteti zu türmen, einen Theil ihrer Waaren zu eitieni bedeutend bil-
ligereti Preise nach Dem Auslande zti verkaufen. Mit Recht wenden sich
daher auch fchon Die Laiidtvirthe Dem billigeren Superphosphcit wieder
mehr und mehr zu und der Verbriiuch an Thomasmehl geht zurück. Trotz-
dem kaiiti man Die Möglichkeit der Gefahr nicht voti der Hatid weisen, daß
die auf das Etigste verbundenen und die größte Produetion an Thomasmehl
austveiseiideti Thomaswerke des Westens die Staffeltarife dazu betrugen, Die
zur Zeit iti der Mitte und im Osten Deutschlands tioch bestehende Pro-
dtiction zu erdrücketi und sich ein Monopol im Thomasuiehlhiitidel zu
verschaffen. Es ist daher dringend geboten, daß seitens der Staatsregierung
bei dieser Gelegenheit ein Druck auf die Thomaswerke ausgeübt wird, daß
dieselben den für die jetzigen Verhältnisse Viel zu hohen Preis des Thomas-
niehls herabsetzen und Sicherheit dafür bieten, daß sie den Preis nicht er-
höhen, sobald sie etwa den Handel mit Hilfe der Staffeltarife größtentheils
in Die Hände bekommen haben.

marktheridfle.

Berlin, 20. October. sKartofselfabrilatc (E. H. Helnieke.] Troß
aller Klagen über die ungünstige Lage utid die niedrigen Preise Don
Stärke iitid Mehl, unD obgleich es Nieniandeni, selbst im äußersten Winkel
des Reichs nicht iiiibekcmtit sein kann, daß ivir seit Jahren an einer lieber-
prodiiktioii leiden, rtitsteht eine Genossenschaftsfabrit nach der andern, titid
danach müßte man eigentlich zu dem Glauben kommen, daß trotz alledem
tioch ein Nutzen bei der Sache bleibt. Klagen hat man scittsatii geh'ort,
einen praktischen Vorschlag zur Abhilfe hat noch Niemand gebracht. —
Sänittitliche Berichte behandeln die Situation iti gleicher Weise, ohne
daß ein Eiiivertiehitteti bestände, aber ich glaube nicht zu irren, daß ebenso
an diesen Stellen die zweifellose Atisicht über den abnormen und ticich
Sachlage nicht gerechtfertigten Zustand besteht, sowie daß dieser früher
oder später zu einer Aeiiderutig führen muß. Thatsächlich ist diese Att-
sicht hier bereits zur Geltung gekommen, denn Alles, was im Laufe der
Woche voti Stärke und Mehl preiswerth angeboten wurDe, wurDe auch
genommen, sei es prompt oder auf Lieferutig. Aber auch an den atidereti
inläiidischeti Illlärkten scheint sich eine Besserung vorzubereiten, während der
Eonsum noch in Zweifeln lebt· Eine Besserung der Preise läßts sieh iiideß
heute noch nicht eonstatiren, aber es sei bemerkt, daß nur bei prompter Lie-
ferting Preisconeessionest gemacht wurDeu. Zu notireti ist für Stärke titid
Mehl je nach Qual. Von 10,25—17,i0 tiii‘t. frei Bord Stettin, 17—-17,2.«i
Mk. frei Berlin, 17,2.‘1-—18,2.’> Mk. frei Bord .tbainbnrg. Feuchte Stärke,
deren Produktion sehr viel kleiner bleiben wird, ist strattitti und start nach
Berlin tranfito gefragt.

Zu notireti ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 0,31.’)9)il., Kartoffel-
niehl, trockene prima 17,1‚0—17,50, Seriinda 13,00—14,505110., Kartoffel--
mehl, prima 17,25 Mk., superior 18,00 kl.li’k.,Sectinda1::-3,()0—i.s'),tti), Stärke
und Mehl Lieferung Novbr.-Jaiiitai· 17,25, prima weißer"biartoffelfhrup
42U prompt unD Lieferuitg th,ons—19,i«)i), do. gelber 42U prompt unD
Liefertiiig 18,s't0—18,50, prima weißer Kartoffelzucker prompt Liefer. 10,25
—10,75‚ prima Dextrin gelb utid weiß prompt Lieferting 23,25—23,50,
Amydin —, Gmnmi bloiid bis röthlich 40—04 Mk.

Magdcbnrg, 31. Qttober. Kornzucker excl. Don 02 pEt. tietie 10,45
—10‚00, excl. von 88 pEt. Rend. 0,05—10,05‚ neue 0,05—10,10 Mk.
Nachprvdukte excl. 75 pEt. Neud. 7—8,20. Ruhig Brotraffiiiade l 2:— ‚25,
do. ll 23 Mk. Gemahl. Rasfinade mit Faß 22,I)0——2.i,5() Mk. Gem. Melisl
mit Faß 21,50 Mk. Ruhig —- Rohzucker 1. Produkt trans. f. a. B. Hamb.
per th. 9,85 05D, 0,05 B., per Nov. St,921-2 bez. n. B.,perDez.1c),021-2
bez., 10,05 B., Jan-März 1(),171X2 G., 10,221,-s3 Br. Ruhig.

Preise der Cercalicii an Breslau vom 1.. Not-bin 1804.
Festsetzung der städtischen MarktsåJWtirungssEommission

  

  

 

gute mittlere geringe Waare.

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
· » .-t6 51 .//C It »k- öl « JL 3 /c »

Wetzen, weißer . . 13 - 50 13 20 13 — 12 35:: 12 20 |1 70
Dito gelber . . . 13.40 13 10 1200 12 to 12 10 11 Tiiit

Roggen. . . . . . 11 .40 11 10 11 ‚—— 10 ‚00 10 00 10 f30
Herste. . . . . 14F40 13 80 12,110 11:10 1010 8100
Hafer . . . . . 11 5‘250 11 —- 10 80 10'150 10 30 9 80

Erbsen. . . . —- 14150 14t- 13 — 12,—. . Its-—- 15 «
Festsetzungen Der HandelskammersEomniission.

per 100 Kilogramm feine mittlere ger. Waare
R.ip518ki;018—171.«.-
Winterrübsen . . . . . . . . . 18 J 10 17 40 li; f 10
Sommerrübsen . . . . . . . . — — —- — .- f .-
Dotter . . . . . . . . . . . —- _— —- _ »
Schlaglein . . . . . . . . . . —- — .‚ _ — I -_

lHanfsaat . . . . . . .

 

Heu 2,40—2,Ru Mk. per 50 Kiloiir.
klioggenstroh 20—24 Mk. per itocsstitogiu
Kartoffeln tDetailpreisel pro Doppcuitcr ihn-mit
Breslauer Schlachtviehmarkt Vom 31. Ortan

trieb betrug:
· 1. 533 Stück Rindvieh (Darunter 244 Qchfen, 289 Ruhe). Matt zahlte

fill‘öOSt‘ilD5516011113010. excl· Steuer Urimawciare 58—60, 2te Qualität
54 —56, geringere 46-50 Mk.

» ‘2- 738 Stuckstlchine und 45 Stück Bestand. Matt zahlte für 50 Kilo
Fleischgcm excl- Steuer horte. reinste Wamse 58— eo, mittlere 52—54 21111.,
Bakotiier incl. Steuer 48 Mk.
» 3.; 4339 Stück Schafe titid 500 Stück Bestand. Gezahlt tvitrde für 50
Klio itlrllchttem excl. Steuer: (Engl. Lattinier W Mk., Pritiiaivaare 48 bis
50 Mk» geringste Qual. 34 -- 38 Mk.

4. 310 Stiick K«älber erzielten bessere Preise.
Hamburg, 20. Oetbr. IAmil Bei-. Der Vieiuir.-Notiruiigs-Coinitiissioti.s

Deut Schweineniarkt auf Dem Viehhof Steriischcitize an der Lagerstraße
waren in der Woche von 21. Okt. bis 27. Qttbr. im Ganzen 8878 Schweine
zugeführt. Voti diesen stanimteti 4714 Stück aus dem Jtilande und zwar
Auss) Dom Süden iitid 2045 bom Norden; atis Dänemark 4072. Berlaust
utid verladeti wurDeu nach Dem Süden 50 Wagen mit 3:00 Stück. —
Bezahlt wurde: Beste schwere Schweine tSeelättdert 53,00—54,00 Mk.
bei 20 pEt. Tara, schwere Mitteltoaare 51,00—53,00 Mk. bei 20 pCt.
Tara, gute leichte Waare 51,0i)-—53,()i) Mk." bei 22 pCt. Tara, geringere
Waare 40,00—50,00 Mk. bei 24 pEt. Tara, Sauen nach Qual. 46—50 Mk.
bei schwank. Tara. Der Handel war in Der letzten halben Woche schleppend.

CDem'heutigen Viehmarkt auf Dem Heiligetigeistfelde waren angetrieben im
Ganzen 2273 Stück Rindvieh utid 2104 Schafe. Unter den ersteren be-
fanden sich 038 aus Däneniark, 0 aus Schweden, — aus äliordamerikm
das aus Dem Jnlandestammende Vieh vertheilt sich der Herkunft nach auf
Schleswig-Hotstein, Hannov:r, Meitlenburg Es wurden gezahlt für 50
Kilo Schlachtgewicht: l. Qualität Ochsen ittid Quienen 01,50, 2. Qual. 57
bis i;1,iii), junge fette Kühe 52 511,011, ältere 47——5l, geringere 30,00—
43, Btilleti nach Qual. 40-50,00 Mk.— Die Schafe stantniteti ausschließ-
lich vom Jnlatide, utid zwar ihrer Herkunft nach aus Schlesw.-Holstein,
Hannover, Mecklenburg. Gezahlt ivtirde für 1. Qualität 57,t")()—6ii,5i),
2. Qual. 51,50—50,00, 3te Qual. 41;,00—5050 Mk. Verladeii tvurdeti
640 deutsche Rinder. linverkauft blieben 240 Rinden 338 Schafe. Der
Handel war im Ganzen scl)leppend.

Wochenrundichaii auf Dem Weltgetreidemarkt i Giganten, Nachdr.verb.l
Die Stimmung auf dem Lideizenmartt war während der letzten acht Tage
wieder einmal mehrfachen Schwankungen unterworfen, aber wenn Preis-
atifschläge durch Eitiflüsse wie die Erkrankung des Zaren unD Des Eniirs
voti Afghaiiistini verciiilaßt werden, so beweist das eine große Agitiitiotisliist
seitens der Speculatioti, unD Die dadurch verursachte Aiifivärtsbetvegtitig hat
natürlich teiue Aussicht auf Bestand. Man spricht aber viel von einer be-
vorstehenden bedeutenden Abiiahme des Weizenanbaues und einer gewaltigen
Verminderung der disponiblen Vorräthe, in Folge 1er Verfiitteriitig von
Weizen an Stelle des utißratheiieii Mais. Schließlich aber hofft man auch,
daß der fast allgemein geringe Ertrag der Kartoffeln einen wesentlich er-
höhten Getreideeonsum zur Folge haben wird. Ju England giebt matt
allerdings thatsächlich den Weizenanluiu in großem Maßstabe aus, titid auch
aus Amerika nieldet man ähnliches, aber in letzterem Fall macht es einen
spaßhafteii Eindruck, wenn diese Angaben durch Ziffern illustrirt werden,
Da ja iti den Vereitiigteii Staaten nicht zwei Leute eristiren, die bei ihren
SBeredmungen Der bebauten Ackerfläche nicht um hunDerttaufenDe vott Aeres
auseinander gehen. So ttieldet aus Amerika, iitid zwar aus Kansas, der
,,s).li’oderii Elliiller«, dciß die Aussaat Von Winterweizen in diesem Jahre in
den Staaten um 5——10 pEt. hinter dem Vorjahre zurückbleiben man also
11-4——21-2 Millionen Acri-s weniger bestellen wird. Nach der jüngsten Brat-
street’schen Schätzung belaufen sich die sichtbaren Weizenvorrathe bstlirh der
Rockies auf 1020d50ttit Btishels iitid Diejenigen westlich derselben auf
11 841000 Bushels, gegen 08080000, refp. 11174000 zur selben Zeit im
Vorsahre. Dürre sol! der jungen Saat in Vielen Theilen Ainerikas ernst-
licheti Schaden zugefügt haben. Jn England war die Witterung der
Aussaat sowohl, als auch Dem Aufgehen der Wintersaaten iiußerst
günstig. aber es unterliegt keinem Zweifel, daß der foi·twc"ihi·eiide Rück-

Mk.
Der heutige this-

gaiig des englischen Getreidebaties in diesem Jahre einen fliiesenschritt
macht. In Frankreich vollzog fich die Herbstkusstelliitig ebenfalls unter den
günstigsten Bedingungen Man klagt über die große eiiiheiiiiische Eoiieurreiiz,
die eine Folge der Riesenernte ist. Der von allen Seiten stattfitideiide Ver-
kaufsandrang drückt natürlich auf Die Preise. Frankreich vermag aber zur
Zeit Mehl tiach England zu exportiren Die Hei·bstbestelltingeti in Ungarn
sind nunmehr iiahezit beendet, und fanden unter den denkbar günstigsten
Bedingungen statt. Dasselbe ist aus den Donannicdernngcn zu berichten,
wo der Atibati indeß eine bedeutende Eiiischrätikutig erfuhr. AusRnszlanu
und zwar atis St. Peterskntrg wird berichtet, daß die Witterung sieh nach
einer langen Zeit des Regens besserte, ausgenommen im Kaukasus. Das

Endresultat der Ernte wird als ein besseres geschildert als man bisher
erwartet hatte, wenigstens in so weit als Das quantitative Resultat iti Frage
kommt. Die Getreidebetvegiitigeti sind der tinlohtietideti Preise auf dem
Welttttarkt wegen vollständig ins Stocken gerathen. Bedeiiieiide Fortschrite
hat man mit den Bestelltitigsarbeiten iti theritiilien gemacht, und auch in
den anderen Theilen der Halbinsel gehen sie rüstig vor fich. Aus hileinasien
tneldet man, daß tiaih lätigerer Trockenheit der erivünschteRegen fiel, unD
Die Herbstsaat günstig beeinflußte. Jn Australien ist man mit den Ernte-
atissichteti zufrieden, obgleich die Ernte eine verspätete sein wird. Das
Getreidegeschäft in Tunis iitid Algier geht ungemein schleppend, unD zwar
der unlohnenDen Preise wegen, neuerdings aber beginnen die Eigiier etwas
tiachgiebiger zu werden. Die Eiiachrichten aus Argentinien, das bestimmt
zu sein scheint, iti Ziiktiiift eine so atisschlciggebende Rolle auf Dem ())csti«eide-
marlte Der Welt zu spielen, lauten einander widersprechend. Was die alte
Ernte daselbst anbetrifft, so glaubt man nun allgemein, dciß dieselbe
bedeutend größer aussiel, als offiriell geschätzt wurDe, utid was den ge-
nieldeten Froftschaden an Der neuen Saat anbetrifft, so sind die diesbezüg-
licheti Gerüchte arg übertriebeti gewesen. Jii 1>02 erportirte Argeiitiiiieii
i; Millionen Hektoliter Weizen, iti 1803 Deren 13 Millionen und in 1804
Deren 20 Millionen.

Breslati, 2.—. Qetbr. ssrom Svii«iti:stiiiirkt.l Die gestern in Berlin
abgehaltene gemeinsame Vetsattimlung Von Breniierti unD Spritfalnitanten
zwecks Aiifbriiigiiiig Von ca. 1 9Jiil'l. Mk. für Ausftihrprätnien bei eitieni
zu erportirendeu Spiritusguantum hatte ein tiegcitives Resultat. Aus der
Mitte der Fabrikanten iviirde (wie wir Dies schoti früher dargethanl die
Alleinnng laut, daß bei einem forcirten Export Die Lage des Spiritusgeschästs
n cht dauernd gebessert würde. Es erscheint überhaupt nicht rathsam, durch
künstliche Mittel erst den Verkehr zu heben, nachdem nun —— wie in meh=
reren (Eentreu wahrnehmbar der Markt sich ohnehin der Besserung zu-
neigt. Bei der nur mittelmäßig ausfallenDen Kartoffelernte wird die Pro-
duktion geringer als im Vorjahre, zumal Viele Bretinereien den Betrieb
später als sonst eröffnen. So wird uns ans der stark prodtiziretideti Pro-
vinz Poseti berichtet: »Der Abzug iti Spiritus ist flott, Da sowohl Fabri-
kanten wie Häiidler riihrig sind iitid die Gesaniiiitprodtiktioii schlank auf-
nehmen Der Versaiid tiiich diliitteldeutschland ist rege, ivodiirch Bestände
hier gänzlich geräumt finD. linter diesen Verhältnissen sind größere Brett-
nereien mit Abschliifsen für spätere klllonate äußerst zurückhaltend.«

Kleine Liltttheilimgeir
Aufhebung des Vicheinstiltrverliotes.«««"·)

Die Deutsche Tageszeitntig schreibt: Kempen tRhein), 20. October.
Jüngst hat hier eine Versammlung des Rheinischen Bauernvereins

ftattgefuuDen, in Welcher u. a. beschlossen ward, eine (Eingabe um Auf-
hebtiiig der hollätidischeii lsirenzsperre an Die Königl. Regierung zu richten.
Von den Antragstellern tviirde iti dieser Versammlung ausgeführt, daß man
sich überzeugt habe, daß etwaige Seuchen, Die mit Dem Vieh eiiigeschleppt

werden könnten, iti Holland nicht umgingen. Die Aufhebung der Gxtsuf
sperre sei nothwendig, Da Die fliindviehpreise eine kaum erschwingliche Hohe

erreicht hätten. Jm vorigen Jahre habe sehr viel Vieh wegen Mangel an

Futter abgeschafft werden müssen; Da nun in diesem Jahre Futter itti
lieberfluß vorhanden sei, müsse dies vielfach verkommen, weil viele cirmere
Landwirthe, hauptsächlich in Der (Eifel, Der fehr hohen Preise wegen »sich

tein Vieh nnschnffen iönnten. Wenn wieder Vieh aus Holland eingefiihrt
werden dürfe, würde die klllilchwirthschaft mehr zur Geltung kptiiiiieit unD
viele Arbeiter könnten wieder Beschäftigung finden, —- llnterdesseti wirdder
,,.lk’öln.Ztg.« aus Vetilo geschrieben, daß sich zwei Mitglieder derjsromnztab
staateti bei der deutschen Regierung um Aufhebung des Vieheinfuhrverbots
aus Holland bemüht hätten und ihnen iti Aussicht gestellt worden fei, daß
die Einführ, wenigstens aus der Provinz Limburg, mit detii 1. Januar 1805,
vielleicht auch noch früher, tvieder gestattet werde. tVergleichm Vereinsverhandlungeu zu ENDan  

_ Landwirthichuftthc Beiriithc der Gesattdtsthafteti.
Die Bestellung laiidivirthschaftlicher Beiräthe bei den diplomatischeii

Vertretiiiigeti soll schon jin nächsten Reichsetat verwirklicht werden. (Es
werden dort die Mittel für die Errichtung von fünf solchen Stellen ge-
lindekti Die bel den deutschen Botschciften in Washington, Paris, Wien,
Rom und Petersburg eingerichtet werden sollen. Alletit Anscheitie nackt
handelt es sich nicht tttit ständige (Einrichtungen, sondern man wird wie bei
der (EutfenDung Der technischen Attacl)c’«s mit der Wahl der Länder nach
Bedürfiiiß iitid je nach der Bedeutung des latidivirthschaftlichen Betriebes
iti den zu beschickenden Ländern wechseln.

Frankreichs Pserdelieftand.
Die Zeitschrift »Das Pferd« von Major a. D. Schönbeck bringt nach

Dem ,,9.lloderno Zooiatro« folgende Seingeben: Der französische Pferdebestand
hat im Laiise eines Jahrhunderts verhältnismäßig wenig angenommen.
Nach den vffiriellen Statistiken tviirdeit 1189: 1400 000, 1862: 2014412,
1873: 2742 738 unD IHM): 2802 273 Pferde in Frankreich gezählt. Gegen-
ivärtig beträgt (nach Dem ,,Eevnomiste fraticais«) der latidivirthschciftliche
Pferde-bestand 3 äiiiillionen, Die Zahl der Liiruspferde ea. 00 000, Der Armee-—
pferde 1—lu 000; Der Eiesammtwerth 2 s.iiiilliarDen. Das ungefähre Durch=
fchnittliche Gewicht jedes Pferdes betrug 1873: 450 kg. Die lltifällen und
Krankheiten ztiziischreibendeii Verluste haben in den letzten 40 Jahren er-
heblich abgenommen. 18.32 betrug Der jährliche Abgang 178186, 1802:
132 .22. 1802: nur noch 55878 Stück. Dieses befriedigende Resultat ist
dank einer besseren (Ernährung, einer rationelleren Lebensweise und einer
einsichtigeren Anwendung der hygienischen Regeln erreicht worDen. Der
Pferdebestcind ist nicht gleichmäßig vertheilt. Die meisten Pferde besaß
nach der letzten Zählung das Departement Finistere, nämlich 10.”; 140; es
folgten dattti Eotes du Nord mit 08 e32, la Manche mit 80 089, Mayenne
mit 83502.911sne mit 81502, Nord mit 79751, Pas de Ealais mit 78127
unD Seine iiiferietire mit 77 6015 Pferden. Die geringste Anzahl Pferde
wird in den Alpetidepartenieiits angetroffen Schwere Zugpferde eristirett
namentlich iti Ealvados, Eure, Sarthe, Ardeniies, Pas de Ealais nnd Orne.
Letzteres ist die Region des Percheron und des Boulonais Die Verkaufs-
preise find seit Anfang dieses Jahrhunderts stetig iti die Höhe gegangen.
Das Gebrauchspferd, das unt das Jahr 181.0 nur 500——000 Fr-si—. galt,
kostet jetzt 800, 000——1500 unD Itzt-it Fres. Jn Frankreich betrug 1802 Die
Zahl der Staatshengste 2515, Die 180010 Stiiteti deckten; im vergangenen
Jahre stieg letztere Zahl auf 1.12202. Jm Jahre likitij besaß der Staat
nur 10 Hengste, Die 300 Stuten deckten. ekltz brachteit die Deckgelder
044 470 Fres. ein. Die Laiidgestiite ihm-zis) verfügen gegenwärtig über 101
englifche und z5.·) arabische oder eiiglischsarabische Vollbluthengste. Es
dürfte nicht unintereffant fein, Diefe Zahlen wit denen anDerer, Pferde pro-
diieiretider Länder zu Dergleichen Von den 1802 in (EnglanD vorhandenen
2067 540 Pferden ivurdeii 1518082 zu latidtvirthschaftlicheti Zwecken ver-
wenDet, Die Zunahme gegen die Zählung von 1872 betrug 200002 Stück.
Dieses Resultat ist iitti so bemertenswerther, als iti England die Iliegiernng
sich tini die Zucht nicht kümmert utid nicht dieselbe durch das Aiissetzeti von
Preisen titid sonstigen Anregungen, wie iti atidereii Ländern, fördert. Die
Bereinigten Staaten Nordameritas besiißeti 1800: 14070017 in Der Land-
ivirthschaft verwendete Pferde; im Sahre1870 noch bezisferte sich dieser Be-
stand auf nur 71—15000, fo daß sich binnen 20 Jahren derselbe mehr wie
verdoppelt hat.

 

guteratur.

Das Rind, dessen Bau, Zucht, Fütterung titid Pflege. Für den Landmann
bearbeitet von Wilh. iliiartin, großherz bad. Oekotivniierath
Mit 43 in Den Text gedruckten Abbild. Stuttgart, 1805, Verlag
von (Engen lilmer. Preis 3,00 Mk. «

Der Veifasscr charakterisirt sein Buch durch wenige Worte in Der Vor-
rede: »Das vorsiegeude Schriftchen,« so meint er, „welches mit Ausnahme
der Behandlung und Verwerthtiiig der Milch die ganze kliindviehziicht titu-
faßt, hat nicht die Absicht, Neues zu bieten, sondern es will tiur dasjenige
atts der :liindviehzuct)t, was für den schlichten Landmann von Bedeutung
ist, iti getiieiiiverstätidlicher Form vortragen." Dieser Atifgcibe wird der
Herr Verfasser vollkommen gerecht titid iti der gewählten kurzen, kiiappeii
Form liegt ein Verdienst. Es entstehen seit einigen Jahren über alle
·-;-3tveige des landivirthschaftlicheti Betriebes so unifangteiche Werke, daß sich
ein vielbeschäfiigter Praktiker, unD fei er Der gebilDetfte, Durch Diefe Fülle
gar nicht mehr hitidtircharbeiteti kann. Es ist deshalb ganz wünschens-
werth, daß ktirze «-lusammenstelltiiigeti die Hauptsache bringen und diese
geitieiiiverstätidlich darstellen. Dies geschieht iti deiti Vorliegetideti Bitche
uber :)iinderziicht. (Es zählt 138 kleine Octavseiteu. Das Buch zerfällt in
drei Haupttheile, von denen der erste deiti Körperbau unD Der Zucht, der
zweite der Fütterung und den Futterttiitteln und der dritte der allgemeiner
Pflege gewidmet ist. Der Abschnitt, der diesen Theil schließt, beschäftigt sich
mit der hotnbvpathischeu Behandlung; er verleitet dazu, die wichtigste
Regel in strantheitsfällen, nämlich einen tüchtigen Thierarzt zuzuziehen,
zu veriicichlässigeti unD Der Quact'falberei Vorschub zu leisten; er wäre des-
halb wohl besser weggeblieben. Der Inhalt iitird durch Abbildungen
mehrfach vervollständigt.

Woran leidet der Landarbeiterstand iti den vstiichen Proviuzeu undwie
ist ihm zu helfen? Von Hans Wittenberg, Pastor in Swartow
bei Eaiz Preisschrift iitis demWettbewerb der Zeitschr. »das Land«,
Zeitschrift siir die forialen und volksthümlichen Angelegenheiten atif
deiti Lande. Organ für die gesattiiitte ländliche Wohlfahrtspflege.
Berlin, 1d94, Verlag von Trowitzsch u. Sohn. «

lieber Die Lage der ,,landlichen Arbeiter itti«Ofte11« ist iti letzter Zeit
viel geschrieben worden titid nicht alles, was gelchkirbsii wurDe, war gut.
Meistens sind die Werke von Leuten ausgegangen, Die in Den voikswirth-
schaftlicheii Seminarien zwar »ausgezeichnet Vorbereitet« waren, von den
Verhältnissen auf Dem Lande« von dem »grünett Baume« der Praxis aber
nichts wußten. Da ist es Denn kein Wunder-, wenn allerlei schöne Theorien
atifgestetlt werden. die leider nur iuiatisführbar sind utid die, wenn sie
ausgeführt werden sollen, einer vollständigen Umwälzung Der jetzigen Wirth-
schciftstveise gleichkoitinien würden. Damit soll nicht gesagt sein. daß die
Arbeiterverhaltiiisse nicht oft erhebliche älliängel zeigen unD deshalb ist es
gut, daß die Landwirthe vernünftige Ansichten über diese Zustände kennen
lernen. Solche vorzutragen, ist Das vorliegende Büchlein bestrebt. Der
Verfasser, ein Landgeistlicher. hat Auch »Oui« für sich, daß er die Verhält-
nisse lennt nnD wirklich bemüht ist, Gutes-'s zu thun. Freilich kommt er
auch nicht selten zu Resultaten, die zwar seinem tvohlivolletideii Herzen
alle Ehre machen, praktisch aber doch unerreichbar finD. Jinmerhitrbietet
die Leetüre mancherlei nützliche Anregung.

Wissenswcrthes uns. der Fittternttgslchra Ein tiiethodischer Leitfaden
für laanirtgidlüit“C110 Hchitlen von L. Tunkeh Director der landw.
Schtile in Saaiburg Stuttgart, 1805, Verlag von (Engen liliner.
Preis (so Pf. · ś

Auch Diefes Buqlkun lnjrfulgt den Zweck, den Unterricht in Der Füt-
tertitigslehre zti»iinterstutze·u. Es trägt indeß, da es für Schtileii bestimmt
ist, mehr den Ehiirctkter eines kurzen, knappeti Lehrbuchabrisses. Dadurch
verliert es nicht den Werth für den praktischen Gebrauch. Jm Gegetitheil,
eswerdetitille dic- erchesich rasch zurecht zu finden wünschen, in Dem
Büchlein Lin brauchbares Hilfsmittel finDen. Jnsbesondere ist auch die bei-
gegebenencibelle isber den mittleren Gehalt der Futtermittel an verdau-
nd1entiiahrftoffen in Prozenten mich Dr. (E. von Wolff recht übersieht-
lich geordnet.
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Zins Hehlelieiu
Schlachtvichprcisc nach chcndgctoicht.

Zusaiiimengestellt auf Grund Von Privatberiihten aus dein Kreise der
Viehzüihter und Mästein Weitere Mittheiluiigeii sind dauernd erwünscht.

Rindvieh
Kreis Frmtkensteiu, 27. October. Erzielte Preise in ver-

gangeiier Woche: Für eine nicht tragend gewordene Kuh 2. Qual.
30 Mk. der Etr., 3 pEt. Answaage, nüchtern gewogen; für 11,2
bis 13,.‘4 Jahr alte Rothviehbullen 350-——450 Mk.

Kreis Roms-law 28. October-. Anfang October verkaufte ich
9 hochtrageiide Kalben zum Preise von 31 Mk. pro Eentuer, von
der Krippe iveg ohne Gntgewicht, und 12 Stück 2fa'hr. Schnitt-
ochsen zu 20 Mk. pro Eentuer unter denselben Bedingungen an
einen Breslauer Viehhändler.

Schweine:
Kreis Frmtkeusteitl, 27. October. Für gemästete, aus-

raiigirtc Zuchtsauen erhielt ich vor. Woche 30 Mk. pro tsentuer
bei 3 pQ't. Gutgewicht, nüchtern gewogen; für 2‘/2 Etr. schwere
junge Schweine 30 Mk. pro Ecntner bei 3 pCt Gntgew.; für
4 Wochen alte A bsa tzferkel 12,50 Mk., 0 Wochen alte 17,50 Mk.,
8 Wochen alte 21,50 Mk. pro Stück.

Schafe-
Kreis Frmlkcusteiu, 27. October. (Engl. Lämmer brachten

in vor. Woche 30 Pfg. pro Pfund.

iKonigsb land- n. forstw. Zth Kreis tiönigsberg sBertaufte einen
5jähr. unD einen 7jähr. Ochsen, Gesamnitgewicht 25150 Pfd., direct aus dein
Pflug, zum Preise von 28 Mk. pro 100 Pfd., satt gewogen mit 5 p(Et.
Gutgewicht.

Von der Schlcsischen 8111111111irtbfdlnftstnnuner.

Der Herr Oberpräsident, Fürst Hatzfeld, hat für die Com-
miffionsberathung Der Satzungen der Schlesischen Landwirthschafts-
kaninier einen Terniin auf

Montag, den l9. November d. J» Vormittags 11 Uhr,
im Sitzungszimmer des Oberpräsidialgebäudes zn Breslau, anbe-
rauint. Die Namen derjenigen Herren, welche auf Vorschlag des
Centralvereiiis-Borstaudes an der Commission theilnehmen werden,
haben wir bereits in Nr. 78 des »Landwirth« abgedruckt.

Die Notiruug der Vraugcrfte an der Breslancr Börse
Jn Folge der in Nr. 87 des ,,Laiidwirth« veröffentlichten

Klage über ungerechtfertigt iiicdrige Notirung der Brangerste an der
Breslaner Börse erhalten wir von Herrn Güterdirector Sohn, Der
bekanntlich von dein Centralverein zur Breslaiier s))iart’t=-‘)iotirungss
Eoniinission depuiirt worden ist, folgendes Schreiben:

,,Jhre werthe Zuschrift nebst Anlage gelangte in meinen Besitz.
Jch kann nicht umhin, Jhnen meinen Dank dafür auszusprechen,
daß Sie mir Gelegenheit geben wollen, Sie in Ihren, hoffentlich
nicht erfolglosen, Bemühungen zu unterstützen, Aufklärung und Be-
ruhigung in dein Kreise Jhrer Leser zu verbreiten über scheinbare
Benachtheiliguiigeii der schlesischen Gersteproducenten am Breslauer
Getreideuiarkt. Vorausschicken muß ich, daß ein einigermaßen zu-
treffeudes Urtheil über den Gesaniintgeschäftsgang am Getreideuiarkt
und die daraus sich ergebende Befähigung, der Preisbeiveguiig auf
den verschiedenen Gebieten desselben in annähernd richtigen Zahlen
Ausdruck zu geben, nur durch Jahre langen, kaum jemals unter-
brocheiieii Verkehr auf dein Markt dem vorurtheilsfreieii Sachver-
ständigen zu erwerben niöglich ift. Eine nicht nur oberflächliche
Wiiiiiseiikeiiiitiiisz, das richtige Ermessen des von Tag zu Tag schwanken-
den Verhältnisses zwischen Angebot nnd Nachfrage sind nicht mühe-
los zn erwerbende Fähigkeiten, und nur deren unausgesetzte Uebung
ermöglicht es dein Vertreter der Landwirthschaft in der städtischen
Markt-Notirungs-Commission, sein schwieriges, veraiitwortliches Amt
zum Nutzen seiner Berufsgenossen zu verwalten. —— Ganz besonders
ist es die Gerste. welche, in großen Mengen an den hiesigen Markt
kommend, an die Anfiuerksainkeit und die Urtheilsfähigkeit des Sach-
verständigen hohe Anforderungen stellt. Neben großen Massen von
Gerste nntergeordneter Qualität, welche siih nur zu Futterzweckeu
eignet, erscheinen bedeutende Posten ausländischer nnd inländischer
Gersteii am Markt, derenEigner in Anbetracht des allgemein guten
Aiisseheiis der Waare hohe Forderungen für dieselbe stellen. Bei
genauer, vornrtheilsfreier Besichtigung solcher von ihrem Besitzer
irrthümlich hoch beivertheter Posten stellt sich jedoch zweifellos
heraus, daß diesen Gersten Fehler anhaften, tvelche ihren wirklichen
Werth für die Zwecke der Brauerei weit unter das Maß der ge-
stellten Forderungen herabdrücken. Dieses starke Angebot kaum mitt-
lerer Qualitäten beeinflußt nun selbstverständlich auch den Preis
für wirklich gute Gersten, welche nach scharfer Reinigung gute
Brauwaare darstellen und in ihrer ursprünglichen Beschaffenheit
ungefähr die Breslaner ,,höchste Notiz« bedingen. Das Angebot
von Gersten, welche in jeder Beziehung höchsten Ansprüchen ge-
nügen, hier lebhaft gefragt und demgemäß auch hoch über Notiz,
mit 16—17 Mk. bezahlt werben, ist ein so verschwindend geringes,
daß die Notirung eitle Preises für solche Electoralwaare durch die
amtliche Eoininission zwecklos erscheinen muß. Solche Notirung
könnte nur verwirrend auf den Begriff oom Werth der Wams unD
dadurch niiiiiitz erschwerend auf das Geschäft einwirken. Auf solche
Electoralwaare bezieht sich die Notirung an der Berliner Börse mit
1800 Mk. pro 10 000 kg, doch sind es in der Hauptsache Gersten
mährischer Herkunft, welchen die Berliner Brauereieii vor den schle-
sischeii Gersten derartige Vorzugspreise gewähren. Werden hochfeiiie
Gersteii am hiesigen Markt mit 16 nnd 17 Mk. bezahlt, so ergiebt
sich ohne weiteres. daß mit denselben ein Geschäft nach Berlin un:
möglich ift, Da doch der Verkäufer selbstverständlich die mit 2 Mk.
pro 100 kg nicht zu hoch berechneten Kosten bis auf das Berliner
Lager zu tragen hat. Ob Gerste irgend minderer Qualität, welche
am hiesigen Platze mit ungefähr 14——14,50 Mk. bezahlt wird, in
Berlin auch nur einen die Frachtkosten deckenden Mehrertrag bringen
würde, möchte billig bezweifelt werben. Hier dürfte nur auf dem  

 

Zweiter Bogen.

Wege des praktischen Versuches directer Lieferung des Producenten
nach Berlin der Beweis für oder wider erbracht werden können.«

Wir fügen dem noch hinzu, das; man bei Beurtheilnng der
Marktiiotizeii genau darauf achten muß, ob die Notiruiig sich auf
wirklich bezahlte oder auf geforderte Preise bezieht. Auch darin
herrscht nicht immer die nothwendige klare Ausdrucksweise.

Prüfung im englischen Husbcschlttgs
Unter dem Vorsitz des kgl. Departements-Thierarztes, Herrn Dr. Ulrich,

fand am 27. October 1. Js. in der Hufbeschlag-Lehranstalt des landw.
Eentralvereins für Sclilesien (Breslau, Höfchenstr. 21; 28') Die zehnte dies-
jährige Prüfung statt. An derselben haben nach voraiigegaiigeiiem vier-
wöchentlichen Lehrciirsus theilgenommen: die Meister Mache -W»achsdorf
lKreis Sagan), Ludeivig-Kaiiiiiierswiildaii tKreis Schöuau·), Wieland-
Obergerisseiffen iKreis Löwenberg), Ihmann-s)iieder-Kunzendorf (Kreis
Münsterbeüiti Kaiser-?)iemse (Kreish. Zivickan), BiecksNeuzelle lKreis
Guben), TheilersWeichau tKreis Freistadt), Stiiiide-äliienibei·g lKreis Gold-
bergHiiyiiciu), Polczyk-Tariiowitz, Bauch -Sachwitz lKreis Neiiniai·kt).
Sämmtliche Prüflinge bestanden die Prüfung, und zwar erhielten drei
sehr gut, sechs gut, einer genügend. Die nächste Prüfung findet am .24-
November er. statt und der darauf folgende Cursns beginnt am 26. Nov.

Cr. Schtiicidiiitz, 28. October. IVicneuzüihterfitzuug.s Unter dein
Vorsitz des Herrn von PrittwitzsGaffron in Hennersdorf hielt der
Bienenzüchterverein Schweidnitz-Königszelt am 23. D. Mts. hierorts feine
014. Sitzung ab. Der Vorsitzende eröffnete dieselbe mit Begrützung der Au-
weseiiden und mit einein Hoch auf Se. Majestät Kaiser Wilhelm H. Haupt-
lehrer Heyniaiin-.lk"önigszelt sprach über die Erfahrungen, die er im ver-
floßeneii Sommer in der Bienenzucht gemacht. Aus seinen interessanten
Mittheilungen seien folgende Punkte erwähnt: Jst die Witterung anhalteiid
trübe und regnerisch dann gebe man dein Volke viel Bau und halte es
kühl, mn es am Brutgeschäft und vielem Schwärmen zu hindern. Man
schleudere nicht zu seitig, Da bei später eintretender ungünstiger Witterung
die Bienen leicht in Gefahr kommen können, zu verhungern. Frühe Königin-
nen sind die iverthlosesten. Der Rothklee war im letzten Sommer in seiner
Blüthe mehr entwickelt, wie wohl in anderen Jahren. Er honigte viel, so
daß die Bienen ihn sehr beflogeii und trotz der langen Bliitheiiröhre reich-
lich Honig davontrugen. Bierfünftel des eingetriigeneii Honigs dürfte vom
Rothllee stammen. Die Mittheilungen gaben Anlaß zu einein regen Ge-
Danteuaustaufd). — Als Delegirte des Vereins zur Generalversainiiiluiig in
Breslan wurden gewählt die Jinker Tschorii-Saarau, Leuschner und Hilger-
Schiveidnitz. Beschlossen wurde, die 100. Sitzung festlich zu begehen. Nach
klliittheilungen der einzelnen Mitglieder waren die (Erträge in diesem Jahre
an Honig gut, cui Schwärmen reichlich. Die nächste Sitzung findet Anfang
Januar nächsten Jahres statt·

r. Croischuiitz bei Sihioeidiiitz, 28 Octbr. sVereinssitzuug Anbau-
versuche mit Gcrste und der veredelten Waldplatterbses Inder am 27.0ct.
hierorts stattgefundenen Sitzung des landw. Vereins Polii.-Weistritz-Lud-
wigsdorf hielt Director Krause von der Winterschule in Schweidiiitz einen
Vortrag über ,,Fütterung nnd Haltung des kiiindviehs«. In eingehender
Weise beleuchtete Der Vortragende zuiiiichst die Gesuiidheitspflege der Thiere,
ohne welche kein Gedeiheii und keine Rentabilität derselben erzielt werden
lanu. Gegen früher, wo man das Vieh gewissermaßen als Düngerproduks
tionsmaschinen betrachtete, ist ja freilich vieles anders und besser geworden,
aber der heutige niedrige Stand der Getreidepreise drängt die Landwirthe
der Viehzucht, um sie reiitabler zu machen, noch weit mehr Aufmerksamkeit
zuzuwenden, als es jetzt geschieht. Um den Landwirthen praktische Erfah-
rungen und Winke über Zucht und Fütterung ‘an Die Hand zu geben, ist
in den letzten Tagen an der landw. Winterschule in Schweidniß ein Eurfus
abgehalten worden, an dein sich leider nur ö Landwirthe betheiligten. —
Um die Leistungsfähigkeit [er Thiere zu. erhöhen, müssen dieselben aber
nicht nur gut gepflegt werden, es muß auch eine planmäßige Züchtung
stattfinden. Gesundheitspflege und Züchtung sind die ersten Grundregeln
einer gedeihlichen Viehzucht, ohne sie verfehlt die beste Fütterung ihre
Wirkung. Der Fütterung ist in der heutigen Zeit die sorgsainste Beach-
tung zuzuwenden Um dieselbe wirklich nutzbringend zii gestalten, kommt es
hauptsächlich darauf an, daß das gegebene Futter vollständig verwerthet
wird nnd ist es für den Landwirth durchaus nothwendig, daß er sich für
feinen Viehstand einen Futtervoranschlag für das ganze Jahr oder wenig-
stens für den Winter festsetzt. Bringt die Wirthschaft selbst nicht das er-
forderliche Futter-, so muß zu den sog. Kraftfutterinittelu gegriffen werden
und zwar zu folchen, Die bestimmte szentsiitze von verdaulichem Protein
und Fett enthalten. Nach verschiedenen Tabellen lassen sich derartige Vor-
anschläge leicht aufstellen. Es wird in der Regel auf 1000 Pfd.Lebeudgew.
25—30 Pfd. Trockensnbstanz pro Tag gerechnet.

Jn der Darauf folgenden Debatte machte der Vortragende darauf ims-
merksam, daß trotz der niedrigen Getreidepreise eine Fütterung der Körner
theurer kommt als die Anwendung von Kriiftfuttermitteln. Bei normalen
Durchschnittspreisen berechnet sich der Verlust bei der Körnerfiitterung auf
2 Mk. pro Doppelctr. gegenüber den Kraftfnttermitteln. Kleie ist in rich-
tiger Zusammenstellung gegeben ein gutes Futter, doch gebe man sie nicht
als Tränle, auch nicht eing- brannt, sondern trocken. —- lieber Den in diesem
Jahre erfolgten Anbauversnch mit«Webbs grannenloser Gerste berichtete
Jnspektor HainpelsLudwigsdorf, daß er mit den 10 Pfd. ihm gelieferter
Gerste nicht sehr befriedigende Resultate erzielt hat. Die Saat war unter
sonst günstigen Boden- und Witterungsverhältiiissen schlechter aufgegangen
als andere Gerste, auch die Entwickelung war in Den erften Drei Wochen
eine schlechte, sodaß schon an Ausaikerung gedacht wurde. Grannenlos,
wie es derName besagt, waren die Aeliren nicht, dieselben zeigten sich viel-
mehr länger und mehr begrannt als andere Gerste. Von den 10 Pfd
Aussaat winden bei 35 Gebund 112 Pfd« Körner geerntet. lieber Die im
Frühjahr im Bereinsgebiet angestellten Anbauversuche mit der veredelten
Waldplatterbse (Laihyrus sjlvestisjs Wagneri) wurde folgendes berichtet:
Bon den bezogenen Pflanzen waren nur etwa 5—7 pEt. angegangen. Die
Entwickelung war eine sehr dürftige. Die Pflanzen erreichten bis zum
Herbst eine Höhe von etwa 30 cm. Von dem erhaltenen Samen war nn-
gefähr 70 pEt. aufgegangen, aber auch hier war die Entwickelung eine
schlechte. Die ansgerisseiien Pflanzen wurden jedoch entgegen iiiidereii Be-
richten voni Rindvieh gierig gefressen. —- Bei der vor Schluß der Sitzung
vorgenommenen sliorftanDswahl winden die bisheri en Vorstandsmitglieder
einstimmig wiedergcwählt. —- Die nächste Sitzung 'nDet am 17. Nov. statt.

-a' Brich- 25. October. sLiindiuirtltscksaftlicher Verein. sllübenerntes
Die erste Herbstsitzung des hiesigen landwirthschaftlichen Vereins eröffnete
der Vorsitzende, 53111tiirthfchaftsfch111D1reetor Schulz, mit einem Hinweis
auf die Lage der Landivirthschaft Seit der letzten Sitzung, die im Früh-
jahre abgehalten wurde, habe sich dieselbe allerdings nicht gebessert, sondern
durch den Niedergang der Getreidepreise eher noch verschlechtert; doch es sei
Grund vorhanden, die Hoffnung aus« beffere Zeiten nicht sinken zu laffen.
Jmmer mehr breche sich die Erkenntiiiß Bahn, daß durch den Niedergang
der Landwirthschaft das Gemeinwohl schwer geschädigt werde. Es sei daher
nöthig, die Landivirthschaft zu fördern und einen kräftigen Bauernstand zu
erhalten, wie dies auch Se. Majestät der Kai er ausgesprochen habe. Dafür
gebiihre dem Kaiser der Dank des Volkes n Das sodann anf Den Kaiser
ausgebriichte Hoch stimmten die versammelten Landwirthe begeistert ein.
Von den sodann zum Vortrag gebrachten (Eingängen nahm Die vinrirhtung
Der Landwirthschaftskammern, worüber der Lentralverein eine gutachtliche
Aeußerung eirigefordert hat, das Hmtptinteresse in Anspruch. Die Ver-
sammlung erklärte sich für die Errichtung nur einer Landwirthschaftskammer
in der Provinz mit dem Sitze in Breslau. Als Wahlkreise gelten die
einzelnen Landlreise mit der Maßgabe, daß zwei kleinere benachbarte Kreise
zu einem Wahlbezirk vereinigt und die Stadtkreise dem benachbarten Land-
kreise zugeschlagen werben. Als Miiideftmaß für das passive Wahlrecht
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wurde ein Grundsteuerreinertrag von jährlich 150 Mk. angenommen. In
jedem Wahlbeziike seien zwei Abgeordnete zu wählen, fo daß der Groß- und
Kleingrundbesitz gleichmäßig vertreten werden könne-.- Der Herr Borsitzcnde
berichtete sodann nach einem Vortrage des Herrn Professor Wohltmann-
Bonn (früher in Breslau) über die Frage: Wie wird gutes Saaigctreide
gewonnen? Herr Director Schiilz hat mit diesem Referat einen Eyklus
von Vorträgen eröffnet, welcher von der Saat und den Bedingungen des
Gelingens derselben handeln wird. — Die Rübenernte im hiesigen Kreise
ist quantitativ wenig befriedigend. Fast durchgehends sind die Rüben klein
geblieben. Dagegen sind dieselben außerordentlich zuckerhaltig. Auf einzelnen
Schliigen beträgt der Zuckergehalt bis 20 pCt. und darüber.

p. Sprottau, :3(). October. [Vereinssilznng.] Der ersten Sitzung im
Winterhalbjahr des land- und forstwirthschaftlichen Vereins für die Kreise
Sagan und Sprottau, welche hierfelbft im»Krückeberg’schen Hotel unter
Zorsitz des Herrn Iliittergutspächters Kuntze-Wittgeiidorf stattfand. wohnten
neben vielen anderen SBereinsangehörigen auch die Herren Landräthe beider
Kreise von Reefe und von tilitzing bei. — Die angestrebte Bildung
einer Geschivoreiieiikasse ist von Erfolg gewefen. Die Kasse umfaßt, wie
Herr Landrath von Klitzing berichtet, die Kreise des Landgerichtsbezirks
Glogau. Kassirer ist Herr Kaufmann Riediger-Glogau. Die Kasse zählt
bereits 100 slii‘itglieDer. Der Beitritt zu derselben wurde ivarui empfohlen.
—- Als Vorsitzender der vom Verein erwählten Eommission zur Förderung
des Projectes der Errichtung von Zuckerfabriken im Vereinsbezirk gab Herr
Rittergutspächter Kuntze zur Kenntniß der Versammlung, daß vorläufig
jede weiteren Schritte aufgegeben seien. Man wolle erst abwarten, ob und
inwieweit die Gesetzgebung die Zuckerfabrikreform weiter unterstützen werde.
Sobald zu Gunsten derselben entschieden sei, werde man auch das Project
wieder aufnehmen. In Vorschlag wurde eine Vereinigung der Zuckerrüben-
baner gebracht. Die Angelegenheit wird in nächster Sitzung noch einmal
besprochen werben; zugleich soll dabei die Anmeldung des Areals, welches
jedes Mitglied zum Zuckerrübenbini verwenden will, erfolgen. Unter die
Mitglieder wurden sodann Broschüren über das Sutter’sche Locheisen
zur Düiigung von Bäumen, ferner über getrocknete Biertreber vertheilt.
—- Die Gestütsverwiiltung gab bekannt, daß die Beschälstation in Klein-
Eulau aufgehoben werden soll; sie ersucht um Vorschläge anderer Orte in
der Nähe Sprottaus Herr Konrad in Eulau hat sich bereit erklärt, die
Beschälstation zu übernehmen wenn ihm 1()() Mk. zum Ausbau des Stalles
bewilligt werden. Dies geschieht.- —- Der Eentralverein zeigt Dem Verein
an, daß Deckbeihilfeii gewährt finD: für die Station Klein-Eulau 120, für
die Station Primkenau 125 Mk. Der Frage einer Abhaltung von Stuten-
schauen wurde näher getreten, die letzten Schauen fanden 1802 ftatt. Zur
Erlangung von Prämien aus Kreismitteln beschloß man sich an die Kreis-
behörden Sugans und Sprottaus zu wenden. —- Jm Aufträge des Land-
wirthschaftsministeriunis empfiehlt der Eentralverein das Aboiineiiient auf
das Werk: »Der Boden und die laiidwirthschaftlichen Verhältnisse des
preußischen Staates.« Der Geflügelzuchts unD Thierschutzverein
theilt mit, daß an s23ereinsmitglieDer des lauDwirthfchaftlichen Vereins

—

32 Schock Bruteier verkauft worden finD. Versammlung bewilligt
die vereinbarten 32 Mk. — Der Eentralvereiu zeigt an, daß an
den lauDwirthfchaftlichen Winterschulen Lehrcurse zur Erleriiuiig einer
rationellen Fütterung eingerichtet werDen. Die Eurse werden gratis er=
theilt und beschränken sich auf eine kurze Dauer. Falls seitens der land-
wirthschaftlicheii Loealvereine Wünsche bestehen, sind die Wanderlehrer
beauftragt, Vorträge über genanntes Thema zu halten. — Herr Rittergutsi
besitzer v. Hohdthaus en auf Kaltenbriesnitz will eine Bullenstation im
Interesse der Ziichtuiig von schlesischem Rothvieh errichten. Dieselbe soll
vom Verein unterstützt werben. Dies wird genehmigt. Man empfahl die
Errichtung solcher Stationen auch an anderen Orten, besonders in der
Priebuser Gegend. —- Durch das hiesige Laudrathsamt ist dem Verein
eine Anfrage des Herrn Ministers vorgelegt worden, welche dahin ging,
ob es angebracht fei, Die Grenzen von Holland unD Ostfriesland für den
Jinport von Vieh zu öffnen, trotzdem jene Länder verseucht finD. Der
Verein verneint die Frage. Jm Interesse der Landwirthschaft liege es,
wenn die Grenzen überhaupt geschlossen blieben, da genug Vieh vorhanden
«ci. —— Dem Verein sind zur Berichterstattiiiig Abänderungsvorschläge zu
dein Gesetz, betreffend den Verkehr für Ersatzmittel von Butter, zugegangen.
Herr klkittergutsbesitzer Mießner-Küpper erklärt sich bereit, ein Referat
in der nächsten Sitzung hierüber zu erftatten. Als Evrreferent wählte die
Versammlung Herrn Kreisthierarzt Siahners Sagan, welch’ letzterer mit-
theilte, daß nicht allein von Seiten des Staates und der Corporationen,
sondern auch von Seiten der Eommunen Dem Margariiieschwindel Anf-
nierksauikeit geschenkt werbe. Ihm tRedners sei jetzt von der Stadt Sagan
die Eontrole der Nahrungsmittel auf Den Wochenmärkten u.s. w. iiber=
tragen worden. Die Händler verkaufen sehr häufig Margarine mit Natur-
bntter vermischt als reine SJiaturbutter. Der Verein wird Schritte thun,
um im Interesse der kleinen Leute dem Schwindel zu steuern. — Die
Präiniirung von Dienstboten ivurde noch ausgesetzt, da erst eine Dienst-
altersgrenze und die Höhe der Prämie festgesetzt werden soll. — Nun hielt
Adiiiinistrator A rndt-Johnsdor« einen Vortrag über das Thema: „(Einiges
über Ernährung der landwirthichaftlichen Eulturpflanzen.« Es entspanii
sich im Anschluß an denselben eine anregende Debatte. —- Ueber die dies-
jährige Ernte wurde von verschiedenen Seiten berichtet. Die Getreideernte
ist in beiden Kreisen als eine niittelniäßige zu bezeichnen, nur die Sommer-—-
uiigen sind besser gediehen. Der Körnerertrag des Wiiitersdlkoggeus bleibt
bedeutend hinter den Erwartungen zurück und die Stroheriite ist dieselbe
wie im Vorjahre. Die Berichte über die Kartoffelernte lauten günstig. —-
Vor Schluß der Verhandlungen hörte die Versammlung das Resultat,
welches die vom Herrn Roßarzt Klingberg-Sprottau vorgenommene
Beobachtung einer Airahl von Schutziinpfungen mit Tuberkulin an Rindern
ergeben hatte. Reun Ziinder aus verschiedenen Ställen wurden geimpft und
die Jmpfung war derart von Erfolg, daß vier der geinipfteii Thiere als
krank, fünf als gesund bezeichnet werden konnten. -—- Die nächste Vereins-
sitzung findet in Sagan statt.

Stutenschau in Lnbliuilz.
K. Die am 23. October in Lublinitz durch den Commissarius des

lauDwirthfchaftlidfen Eentralvereins, Herrn Rittmeister von Prittwitz-
Gaffron auf Neudorf, abgehiilteue Stutenschau, der auch der Director
des Landgestüts Kosel, Herr Premierlieutenant Rönkendorf, beiwohnte,
war mit Stuten der Titustiealbesitzer gut beschickt. Es wurden 27 Freideck-
fcheine vertheilt und außerdem erhielten noch Ih« Besitzer für gut gehaltene,
von königl. Heiigsten staminende Fohlen Prämien von 3——6 Mk. Leider
sind die zu Deckscheinen für hier von Seiten des landwirthschaftlichen Eens
tralvereins bewilligten Mittel so gering bemessen, daß, obwohl der Kreis
noch jährlich 100 Mk. zuschießt, doch in diesem Jahre 10 Stuten, die schon
für Freideckscheine designirt waren, nur ans diesem Grunde nicht berücksich-
tigt werden konnten. Zur Präiuiirung der Füllen giebt alljährlich der land-
wirthschaftliche Verein die Mittel. Herr von Prittwitz-Gaffron hat sich
sehr lobend über den unverleiinbaren Fortschritt Des Zuchtmaterials, als
auch über dessen Haltung und dieHaltnng der Follen ausgesprochen Auch
Herr Gestütsdirector Rönkendorf versprach, das "orurtheil, Das bisher bei
Der Gestütsleitung zu Kosel gegen die Pferdezucht hiesigen Kreises bestand,
fallen zu laffen. Wir sehen daher mit den besten Hoffnungen dem fortge-
setzten Aufschwunge der Pferdezucht im Lublinitzer Kreise entgegen.

Telegraphische Deutschen des »Landtoirtli«.
(T- D.) ”erlitt, 1. November. sProdnrtenbörse.I Weizen per 1000

Kilogr. Flau. November 127,00. December 128,75. Mai 135 7.3.
— Rvggen per 1000 KHWU Flau» November 100,00. December 110,75.
Mai 116,25. — Hilfst per 1000 Kilo. Matten November 110,25. December
116,00. Mai i1(5,25. —- Spiritus per 10000 Liter-pCt. Höher. Loco mit
70 21111. verst. 32,10. November 70er 35,30. December 70er 36,10. Mai 70er
37,60. Loeo mit 50 Mk. verst. 51,.sin.

Redigirt von-Heinrich"Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
Verautwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in ‘Breslau.
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ACT.-GES. H. F. EVEle FILIALF BRFMAU
Kaiser Wilhelmstrafze 57,

empfiehlt als hervorragende l 311111111101=6tabl11flü111
Neuheit

Dictator und Genial.

  

 

   

 

   

   
    

 

   
. »H-W --—--, »,-..-——.«-» _--‚ ,-

rrepessHFECKEBT 111231111; ś _QE‘WW ,H«J',;,(,W;zzz·,-FJ«·.-2kk««· »i-- -. . " U . — -

G u t a eh t c u.
Theile Ihnen erst heute, nachdem ich rrrich nochmals beimDüngerunterpflügen von der Güte der« Pfliige überzeugen wollte,

mein diesbezügliches gemachtes Endresultat mit, wovon Sie event. bei Jedarf nach Belieben Gebrauch machen wollen
Die von Jhnen im vergangenen Jahre bezogenen zweischarigen Pflüge „Dietator“ entsprechen in jeder Hinsicht allen

Anforderun gen, welche an dieselben gestellt werden können, hauptsächlich ist der leichte Gang her«vorzuheben nnd in Folge dessen die
größte Le tun sfä igkeit.

in h E. Zobel.0111 any per Strenze, den 27 Mär 1894
Der mir im Herbst übersandte zweis )arige Normal-Pflug ist in seinen Leistungen einfach großartig. Er überbietet frag-

los alle übrigen derartigen Pflüge, und zbedauere ich nur, meinen Bedarf in den letzten sahren aus anderen Fabriken gedeckt zu
haben. Der Gang desPPfluges ist durchaus leicht, die Handhabung desselben überaus einfach.

Kunkel.

III-jihl bei KöIn.

Markotvo bei Argenau, den 6. Mai 1893.

Specialität :

Unkraut-Auslese-Maschine

M
getrocknete helle Biertreber,

T r i e u t- s.

Hamburg,

Ganz neu!

Universal-Trieur
l). B. P. a. [1496—0

zum gleichzeitigen Reinigen und Sortiren siimmtlicher Getreidearten; sortirt
ausserdem alle Siimereien, wie Klee, Leinsamen, Erbsen etc.‚ ohne Aus-

wechslung des Cylinders.
Mannigfaltigste Leistung!

-—— Unübertroffene Einfachheit! ———
Coulanteste Zahlungsbedingungen.

Auf Wunsch Ratenzahlungen. Prospecte gratis und f1'.anco

Patern- Pferde-Decken

»der‚S Getreide-Rang“ngsmilSCillllß
Utdiitcs Lager- rccll und billig,

0 „a!e/dml“
ist die beste Reinigungs- und Sortirmaschine.

    

  
      
     

   

   
    

   

  

welche die höchste Verdaulichkeit der Nährsubstanz aufweisen, oflerirt ab

Breslau, Oberschlesien und anderen Stationen als bestes und billigstes Futtennittel fü1 Milch-

und Mastvieh, Pferde etc. (1423--

Emil Passburg, Berlin NW. Brücken-Allee No. 33.

Rheinische Apparate-Bau-llnstalt

 

 

für Acker-Pferde
130 breit 11501111111, bunfelfarbig. Stck. 3,2:)
130 „ 160 „ m.Leirrw.-Futter „ 4,25

für Arbeits-Pferde
140 breit 110 Iang, grauer Wohlaeh Stck. 4,5
150 « 18011 « » » 5i50

165 „ 200 71

für Reit- nnd Wageupfcrde
P *5 14 ern-ils geil-, blau oder oliv Wåhclkaeh

-- -- - - I. Preis 0 111 170 011g . . '. ...... t 6,—

I' Preis Grosse Goldene III » 588 « ff« 111111 Wolle ’ " 13':
Goldene Medaille Staatsmedaille 158 » 180 » 501106111111 ' " 8'—

Reinignngsmaschinen--Prüfung Reinigungsmasch.Concurrenz 150 ” 180 ” mit Sportgxmitö « 8"50
Kiel 1886. St. Petersburg 1894. 1'135 : 200 i: » Z: Us-

 

 

[87—
Arbeiter-Schlafdeekcrr

per Stück 2,50 bis 3,00 Mark.
W Proben frarieo. U

H. Wienanz
Breslau, Ring Nr. . l.
Wiroffcriren in bekannt bester1 Ans-
fiihrnng ganz trockene

Magen-Räder
Kirst G Jungmann,

Lie nie,
Rädersabrik urt Daiupfbetricb.

Kälber-Troper-
bervährtes Mittel gegen Drrrch all der Kälber,

lFlasche 2,50 Jil.,

Thomagsehlintreumehl : gzggx
in feirrfteCrMahluug, garantirt rein, offerjiren wir zu billigsteu Preisen 6 . 10,50 -

Chemifche Fabrik Aktien-Gesellschaft franco incl. Emballage verserrdet
129'—— ) .Capelle,

vorm. umsie- Milch «- oo., Posen. [1484—11 « x

[992——94

fiZbrfia’er cJMben mm, (Thüringen
Speeialfahrik für Reinigungs- und Sortirmaschinen.

     

 

  
Neu-Einrichtungen für 1Brennereien.
Ferner Dampfmaschinen, Transmissionen,

Pumben, ii,hue Berrtile, Manometer re.
im“? sämmtliche Bilat‘utlll‘cn liefert billigst und in kiirnzester Zeit.

[Inland KliegOI flitcßlau, Berlincrstr. 22a.
Maschinen- riird Arura irren-Fabrik 11110 Gießerei. [142211]

 

    
    

      

  Apotheke zu Rhinotv in irer Mari.

Dampfpilüge
Strassen-Locomotiven
Dampf-Strassenwalzen

liefern in den vollkommensten Constructioneu

und zu den mässigsten Preisen

W John fauler 81 ca. Magdeburg.
 

Betarrntrrraehrrrrg.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß mit Genehmigung des Pro-vinzialrathes

die cAbhaltung 111111 131111-‚3311101- 000

beschlossenAworden ist.
Zur Abhaltung derselben ist das

in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs
Die Markte finden statt

clrirhweinemiirliterr irr Glogiru
[1453

zrvischerr Stadt und Vorstadt belegerre günstiges«Terrain
bestimmt worden.

in diesem Jahre am 27. November,
iru Jahre 1895 11111 l2. März, «)0 August, 26. November.

Wir können den Herren rnieressenten lebhaften 911111111 in Arszicht stellen, da diese
Märkte lebhafter Unterstützung 11111111[an01011"1l)fd)af1licl)1'1Streife sich zu erfreuen haben.

(510111111, den 30. September 1894
Der Magiftrat.

131111111, verbesserte
W 3301.-4311111111-.11’11111rll111111111111',

auf der am Ircepterrrber1893, arrläßlich der« III.
vieh-sAusstellung in Wien abgehalterren Futtcrdiirnbser:

111111111111,

verbrauch,
große Einfachheit der« Construetion sich auszeichnend, empfiehlt

Ersten Staatsbreifc

specte hierüber einzuholen

Nutz-
Correur««·ren; mit dem

drrrch geringsten Brennnraterials
kürzeste Dämpfzeit und durch

[1503—11

C‘111111nationalen3111111=11110

(Man versäume nicht, Pro-) AugustBauber’Breslau,
abrit landw. Maschinen und Geräthe.
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Ncrrhertenin

srhirmeu
sowie sämmtliche ««kuthaterr, sind in großer Auswahl vorrathig.
D Reuovation gebrauehtcr Laurpensehirme W

; ll. J. Mugdan,
. s·«·«·jss;«;;,;;·do-0Deo-Oso-00-00-c»soko-ool-0Oo-os-o012.c»?»s·sjj;«l»«;j
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Cekc Ring und
Bliichcr«plat3.
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Ausstellung Bellin: achtPreise.
G“ Stalnmzueht

der grossen,

weissen, engl.

(Y 0klislllkes
3 Monat alte Eber {10— 60 111.011.111... 4u Mk
4 60—— 75 „,, » , ,

5 9’ V 9’ 75-90 „

 

und der

Meissner-

Schweine.
1 Mk. Stallgeld.

” 60 ” K'"111g leihweise.
V 75

Preise für belegte Sauen und ältere Eber theile auf Wunsch mit.
1418-—xl Dom. Tarnau I1. Frankenstein Sehl.
 

Mildes angenehmes Rauchen
gewähren meine „Bonito“‚.‚Einbarco“,
„Ventura“, .)‚(oneor1liii“ Und »Pf-
sauia“ aus garantirt nur überseeifchen,
reifen Tabaken abricirut se ein 511001111—
zusammen 500 tück —- dieser beliebten, mit-
telgroßerr Cigarren verserrde ich portofrei für
20 Mark direct an Consumeuten. (d7 X

_ A. Sehroeler. Hanau. sErrichtet 1859)
I« Viele geehrte Herren Landwirthe be-

giehen schon seit langen 5ahren ihren Be
arf an Cigrsrrren und Rauchtabaken von

obigem Hause, was durch zahlreiche der
— Expedition des ,,Landwirth« vorgelegte An-

erkennungsschreiben auch bestätigt wird.

 

DerBoedkverkauf
Vollblut-Merino-

Tuehirrolrheerdc
zu Clrmiellowitz

20 Minuten vom t8011111101 Obbclrr nnd
Statiou 0er200e111=tlieiifet"öal)11,

hat begonnen.
Die Heerde zeichnet sieh aus drrreh edeles
kräftigcs Haar, hohes Sehnrnenrieht und

guten 11011110110««.«()
von Demut, Landesältester.

Thomas Phosphatmehl
eigener Mahlung, mit ca.16 pCt. Phosphor
säure, in bisheriger leicht löslicher Be-
scha enheit liefert (978—

0111111:Verwalturrn Rosamuudchlitte
bei Morgenroth O.S.

  

Lohns-treffen
von Heu und ctroh, auch iiioggcnlannstwli
zur höchsten Verwerthung oder rarnner««n-spare
den Einlagerung übernimmt die [1- 5

Erste Schlesisrhe
Heu- und Stroh-Presserei

Bei-starr Lehnrdarnru 70.

I Stellen-Angebote. I
1 ufireetorerr.

-1:30 (811111.b.Cd)lef.31g.(0110111).)
»;i1h11, Vorw. Kaltenberg bei Goldberg in
Schles (älter««.er)
H. G Liegnitz postl. zeriedrichsplasr

Assiftcuten.
Wiersbelb Lanrsdorf O.S.G20111.

Verlag von Wllh. Gott]. Korn
’n Bresliru.

Dr. Patzack’s
,,Horuiiopathischer ausarzt«.
Nach dem Tode des Verfafers in fünfter

Auslage rreubearbeitet von
Dr. P. Velth irr Breit-last

Ju feinem Eirrbarrde. Preis 2. Mark
Diese kurze praktische Anleitung zur Be-

seitigung der gewöhnlichsten 1111101011110, ins-
besondere auch der Cholera rnrd DiphthciitiT
ist von der Fachpresse als 1111 »Helfer in der
Noth« anerkrnrrend brspr«)«oclrn worden. Alle
Diejenigen, welche derrr horrröopathischen Heil-
verfahren zugetharr sind, werden Put-2mks
Hunsatzt mit Nutzen gebrauchen können.

Anbei eine SonderWeila c von
D. Wachtel, Maschinerrsabrl hier-
selbst, betreff.: »Vrehfutter-Schncll-
diiruvfer«.

 

 

Druck u. Verlag von W. G. Korn irr s11116100.


